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Pluralwahlrecht.
Von allen Syſtemen der Wahlentrechtung iſt zurzeit das

Pluralwahlrecht in Deutſchland am meiſten in der Mode. Ein
Verſuch es einzuführen, liegt bereits im Wahlreformentwurf
der ſächſiſchen Regierung vor, und wird in Preußen Nach-
ahmung finden. Die Nationalliberalen predigen es als die
neueſte Heilswahrheit der Bourgeoiſie.

Die Verfechter des Plural- oder Mehrſtimmrechts gehen von
dem Gedanken aus, daß nicht jeder Wähler in gleichem Maße
befähigt ſei, bei der Entſcheidung großer Fragen des Staates
mitzureden. Dieſer Gedanke iſt zweifellos richtig. Der Grad
der geiſtigen Fähigkeit und der politiſchen Fachkenntnis iſt bei
den einzelnen durchaus verſchieden: ein Menſch, der ſich dauernd
mit den Problemen der Politik befaßt, wird ſich in den meiſten
Fällen über die Beweggründe ſeiner Abſtimmung viel klarer
ſein als ein anderer, der ſich mit politiſchen Angelegenheiten
gar nicht oder nur gelegentlich beſchäftigt. Unter jenen, welche
die Politik als dauerndes Studium betreiben, gibt es wieder be-
fähigte und minder befähigte Köpfe, und überdies ſind ſie ihrer
Charakteranlage nach durchaus voneinander verſchieden. Wie
es in der Geſchichte der Religion edle Märtyrer ihrer Ueber-
zeugung und feiſte ſchwachherzige Pfaffen gibt, genau ſo iſt es
auch in der Politik. Der Gedanke, daß unterrichtete und charak-
terfähige Menſchen größeren Einfluß im Staate haben ſollen
als andere, die zur Führung politiſcher Geſchäfte minder be
fähigt ſind, widerſpricht nicht nur nicht den Grundſätzen der
Demokratie, ſondern macht vielmehr deren eigentliches Weſen
aus. Der Sinn jeder Wahl iſt, den Tüchtigſten auszuſuchen,
der Zweck der Meinungsfreiheit, jedem Gelegenheit zur Bewäh-
rung ſeiner Tüchtigkeit zu ſchaffen.

Ueber politiſche Tüchtigkeit zu entſcheiden, iſt aber Sache des
Urteils: das Geſetz hingegen liefert nur den ſtarren Mecha
nismus der Regel. Jeder Verſuch, geſetzlich feſtzulegen, wer als
tüchtig im Sinne der Politik zu gelten habe, führt zu den lächer-
lichſten Unmöglichkeiten.

Verhältnismäßig am vernünftigſten ſcheint es noch zu ſein,
die höhere Bildung durch ein Mehrſtimmenrecht auszuzeich-
nen. Unter Bildung müßte dabei natürlich politiſche Bil-
dung verſtanden ſein; denn unter den Höchſtgebildeten der
Nation zumal einer ſo unpolitiſchen Nation wie der deutſchen)
gibt es nicht wenige, die von politiſchen Dingen weniger wiſſen
als im Durchſchnitt ein organiſierter Arbeiter. Es gibt Pro-
feſſoren der Chirurgie, die nicht wiſſen, wie ſich das Reichswahl-
recht vom preußiſchen unterſcheidet, und berühmte Dichter wür-
den in die größte Verlegenheit geraten, ſollten ſie Auskunft
geben müſſen über Grundtatſachen der Sozialpolitik, die jedem
Arbeiterſekretär geläufig ſind.

Will man gar die Verleihung des Mehrſtimmrechts nicht von
Leiſtungen ſondern von abgelegten Prüfungen abhängig
machen, ſo ergibt ſich ſofort, daß das Bildungsintereſſe bloß
vorgeſchützt wird, um das Klaſſenintereſſe zur Geltung
zu bringen. Nur die beſitzenden Klaſſen können ihre Söhne ſtu-
dieren laſſen, alle jene, die ihren eigenen härtern Weg gegangen
ſind, um ſich Bildung zu verſchaffen, werden durch das Plural-

(Rachdruck verboren.)

e Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Um die allgemeine heitere Stimmung völlig wiederherzuſtellen,
teilte er ſeinen Gäſten mit, daß man jetzt das Souper ein-nehmen würde. Dieſes Mahl war als eine große Ueberraſchung

von ihm geplant worden. Es ſollte urſprünglich um Mitter-
nacht ſtattſinden; mit Rückſicht auf den Fall Delaney glaubte
er jedoch, die Tiſche bereits eine Stunde früher in die Feſt
halle hereintragen laſſen zu »nüſſen, wo elbſt ſie in Hufeiſen-
form aufgeſtellt wurden. Die mit rieſigen kalten Roſtbraten,
Hühnern und Enten, ganzen Bergen von Sandwiches, Krü-i mit Milch und Limonade, Käſen von Mühlſteingröße und
Schalen mit Nüſſen und r aufs reich ichſte ausgeſtattete
Tafel wurde mit brauſenden Beifallsſalven begrüßt und die
Muſik ſpielte eine lebhafte Marſchweiſe. Stühle wurden ge-
rückt, Stiefel ſcharrten, Muſſelin, Tüll und Tarlatan rauſch-
ten und knſterten, als die hungrige Geſellſchaft ſich eilig zum
leckeren Mahle ſetzte. Vor dem Klappern und Klirren der
Teller, Meſſer und Gabel konnte man ſein eignes Wort nicht
ören. Verſchiedene Tiſche wurden im Sturm genommen.

Man aß, wus gerade vor einem ſtand; es kam vor, daß mit
Orangen und Nüſſen begonnen und mit kaltem Fleiſch. auf-
gehört wurde. Zum Nachtiſch kamen Knallbonbons mit Kap-
pen aus Seidenpapier und Gefrorenes. Ueberall kniſterte und
knallte es, wie wenn Zündblättchen auf Kindergewehren los-
geſhoſſen würden. Alle die papiernen Schlaf- und phrygiſchen
Mützen, die ſpitzen Clowwn- und Zaubererhüte wurden aufge-
ſetzt; die jungen Mädchen ergötzten ſich ausgelaſſen lachend und
mit den Händen klatſchend an ihrem, mit dieſen ſonderbaren
Kopfbedeckungen geſchmückten Gegenüber.

Die Geſellſchaft aus der Geſchirrkammer hatte einen Tiſch
ür ſich; am oberen Ende ſaß Annixter, am unteren Harran.
Presley war von dem Revolverduell vollkommen nüchtern ge-
worden. Neben ihm ſaß Vanamee, der nur wenig aß und
das Treiben ringsum mit ruhiger Gelaſſenheit beobachtete:

ein verächtliches Lächeln zuckte zuweilen um ſeine Lippen,
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wahlrecht zu Bürgern zweiter Klaſſe erniedrigt und entrechtet.
Nicht die Bildung wird ausgezeichnet, ſondern nur die amtlich
abgeſtempelte, nach ihrem Taxwerte bezahlte Bildungl!

Es gibt nun nach der Lehre der Pluralrechtler allerdings ein
ſcheinbar ſehr einfaches Mittel, um den Vorſprung der Ge-
prüften wieder einzuholen. Man muß nur alt werdenl
Der Wähler, der eine beſtimmte Altersgrenze überſchritten hat,
erhält ohne weiteres jenen Grad von Tüchtigkeit zugebilligt, der
ihn befähigt, zwei oder mehr Stimmzettel in die Urne zu wer-
fen. Schade nur, daß dieſes Mittel nicht ganz ſo einfach iſt,
wie es auf den erſten Blick ſcheint! Das Altwerden iſt viel leich-
ter für den Rentier, der in Ruhe ſeine Renten verzehrt als für
den Proletarier, der jeden Tag um die Notdurft ſeines Lebens
zu kämpfen hat. Die Geſellſchaft beſtraft die Armut mit frühem
Tode; alt zu werden iſt das ſoziale Privileg der beſitzenden
Klaſſen. Soll es gerecht ſein, eine Klaſſe, die im Dienſte der
Geſellſchaft ihre Lebenskräfte frühzeitig aufreibt, dafür noch
mit Minderung ihrer politiſchen Rechte zu beſtrafen? Jn der
agrariſchen Deutſchen Tageszeitung ſchrieb jüngſt
der hochkonſervative Franz von Bodelſchwingh: „Gewiß iſt das
Los des Bergmanns ein hartes Los; ſelten erträgt er ſeine
Arbeit länger als 20 bis 25 Jahre, und der Tod hält im
Mannesalter ſchon reiche Ernte.“ Für die Herren des Kohlen-
ſyndikats freilich iſt es keine Kunſt, ſich mit Eſſen, Trinken und
geſundem Schlaf zum längeren Leben das Pluralwahlrecht zu
verdienen!

Aber bedarf es überhaupt ausführlicher Beweiſe dafür, daß
das Pluralwahlrecht ein Privileg der beſitzenden Klaſſen iſt,
da doch ſeine dritte und hauptſächlichſte Beſtimmung den ſtär-
keren Steuerzahler mit einem höheren Stimmrecht begnadet?!

Gegen dieſe Form der Pluralität gelten alle Gründe, die
gegen das beſtehende Klaſſenwahlrecht ins Feld geführt werden
können, und hier enthüllt ſich ganz die abgründige Verlogenheit
jener Beweisführung, die das Mehrſtimmrecht aus der höheren
Tüchtigkeit ſeiner Nutznießer zu rechtfertigen verſucht. Nie-
mand leugnet, daß höhere wirtſchaftliche Tüchtigkeit bei Gleich-
heit aller übrigen Vorausſetzungen mitbeſtimmend auf die Höhe
des Einkommens wirkt. Es iſt aber ein offenbarer Trugſchluß,
wenn man das höhere Einkommen an und für ſich als geſetz
liches Merkmal höherer perſönlicher Tüchtigkeit gelten laſſen
möchte. Auf dieſe Weiſe kommt man, ganz wie beim Klaſſen-
wahlrecht, dazu, den entarteten Sproß einer reichen Familie,
oder einen erfolgreichen Hochſtapler, oder einen ganz ſkrupel-
loſen Ausbeuter für tüchtiger zu erklären als alle, die ſich auf
die Künſte der Geldmacherei weniger gut verſtehen. Dazu
kommt, daß höhere wirtſchaftliche Tüchtigkeit, ſelbſt wo ſie
wirklich vorhanden iſt, ebenſowenig wie höheres Alter oder amt-
lich beſcheinigte Bildung ein Kennzeichen höherer politiſcher
Tüchtigkeit iſt. Sie beweiſt weder etwas für die beſſere politiſche
Einſicht, noch für den ſtärkeren politiſchen Charakter.

Pluralwahlrecht iſt nicht Recht des Tüchtigeeen ſondern Vor-
recht des wirtſchaftlich Stärkeren, Privileg der beſitzenden und
herrſchenden Klaſſen. Die Aufrichtung dieſer neuen Zwing-
burg der Plutokratie in Preußen und Sachſen würde eine
ſchwere Gefahr für die Entwicklung der europäiſchen Demo
kratie bedeuten, die, von der Bourgeoiſie längſt preisgegeben,

wenn die Geſellſchaft gar zu laut wurde und der ausgelaſſene
Uebermütt ſich zu etwas wie lärmender Trunkenheit ſteigerte
Oſterman rollte Brotkügelchen, die er mit großer Treſſſicherheit
fortſchnellte, die andern Trinkgenoſſen aber Caraher, Har-
ran Derrick, Dyke, der alte Broderſon, Hooven, Cutter, Gar-
nett von der Ruby, Keaſt von der gleichnamigen Ranch, Ge-
things von San Pablo und Chattern von Bonanza aßen
in ſich hinein, was ſie nur immer konnten, bis die Schüſſeln
vor ihnen leer wurden. An einer Ecke des Tiſches ſaß, ohne
ein Wort zu reden und von niemand beachtet, Dabney, der
ſchweigſame Alte, von dem man nichts außer ſeinen Namen
wußte. Er aß und trank mäßig und tunkte ab und zu ſein
Sandwich in die Limonade.

Oſtennan war auf den Einfall gekommen, ſich als Oliven-
eſſer zu zeigen. Er verzehrte zwanzig, fünfzig und ſteigerte
ſich auf hundert in Eſſig eingelegte Oliven, ohne etwas anderes
anzurühren. Mit offenen Munde ſah ihm der alte Broderſon
zu. Oſterman behauptete, bei einer Wette tauſend Oliven ge-
geſſen zur haben. Man wurde auf ihn aufmerkſam. Glück-
lich darüber, daß ſeine Leiſtung Aufſehen erregte, aß er immer
mehr Oliven. Der Inhalt einer ganzen Schüſſel verſchwand
in ſeinem großen ſchmalgeſchlitzten Krokodilmunde. Auf beiden
Backen kaute er. Sein braunrotes Geſicht glänzte, und auf
der hohen, kahlen Stirn perlte der Schweiß von der Anſtren
gung des Kauens. Er bekam heftige Leibſchmerzen, und ſein
Magen ſträubte ſich gegen eino weitere Zufuhr von Oliven
Oſtennan aber kehrte ſich nicht daran und war höchlich mit
ſich zufrieden, da er doch die Leute in Erſtaunen ſetzte.

„Jch hab' mal beim Traubeneſſen aus Verſehen einen Laub-
froſch verſchluckt,“ erzählte er dem alten Broderſon „Drei
Wochen hat ſirh der Kerl in meinen Magen aufgehalten.
Wenn s regnete, da quakte er inmner. Sie glauben's wohl
nicht,“ eiferte er. „Jch hab' doch den Laubfroſch in Spiritus
zu Hauſe!“

Der Ate dachte gar nicht daran, die Wahrheit dieſer merk-
würdigen Geſchichte zu bezweifeln, und ſchüttelte höchlich ver-
wundert den Kopf.

„Alle Wetter.“ rief Caraher über den ganzen TiſchJ weg,„das iſt 'n famoſer Witz. Noch einen!“

heute in Wahrheit das politiſche Klaſſenkampfprinzip des Pro
letariats iſt. Faßt das Pluralwahlrecht auf deutſchem Boden
Fuß, ſo iſt auch das Reichstagswahlrecht keinen Tag mehr ſeines
Lebens ſicher. Die Reform des Landtagswahlrechts im Sinne
der nationalliberalen Vorſchläge bedeutet keine Annäherung an
das Prinzip des allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten
Wahlrechts, ſondern vielmehr eine grundſätzliche und folgen
ſchwere Abkehr von ihm! Der Verſuch, den Maſſen das Plural-
wahlrecht als „das Erreichbare“ aufzuſchwatzen, muß an der
klaren Einſicht des arbeitenden Volkes in die heimtückiſche Ge
fährlichkeit der nationalliberalen Machenſchaften zuſchanden
werden. Dann erſt wird die Bahn frei für den Sieg des glei-
chen Rechts!

TagesgeſchiHte.

Halle a. S., 16. September 1907.
Der freiſinnige Parteitag gegen die Volksrechte.

Von den hin er verſch. oſſenen Türen ſtattfindenden Verhand
lungen des Parteitages der Freiſinnigen Volkspartei ſind für
die politiſch intereſſier e Oefſentlichkeit nur die Verhandlungen
über die Blockpolitik von Bedeutung.

Sie ſind der ſpringende Punkt der ganzen Debatten. Denn
von ihnen hängt die Stellungnahme des Freiſinns zu der
gegenwärtig wichtigſten Frage der ganzen inneren Politik, zur
preußiſchen Wahlrechtsfrage ab. Alles andere
iſt nur die Verbrämung der Freiſinnspolitik.

Jn einer minder geſpannten Situation würden freilich auch
andere Momente der Verhandlungen eingehendſte Würdigung
verdienen. So die mehr als eigenartige Stellung des Frei-
ſinns zur agrariſchen Politik!

Bei der Beratung über die Verkehrs und Handelspolitik
war von Berlin der Antrag auf Suspendierung der Zölle auf
Getreide und Futtermittel e ngebracht worden. Eine Anzahl
Delegierter unterſtützte die en Anrag. Es gehe nicht länger
an, „daß eine Handvoll Großgrundbeſitzer das Volk belaſteten
durch die Zollpolitik“.

Eine Forderung die angeſichts der gerade gegenwärtig ſo
krafß in Erſche nung tretenden Folgen des Brot und
Fleiſchwuchers ihre unanfechtbare Berechtigung hatte!

Aber was geſchah
Ein „freiſinniger“ Gutsbeſitzer Koch aus

Querfurt erklärte, daß nicht de paar Grundbeſitzer die Land
wiriſchaft ausmachten, ſondern die Bauem, „die durch Ge
treidebau das Volk ernähr en“. Damit war alſo namens der
freiſinnigen „Bauern“ wie viels Hektar der Querfur er
Gutsbeſitzer als „Bauer“ ſein eigen nennt, wird nicht ver-
raten! Proteſt gegen den Berliner Antrag auf Be
kämpfung des Bro wuchers erhoben!

Und die offiziellen Par eiführer kapitulierten vor den frei-
ſinnigen Agrariern!

Der Abg. Wiemer einer der biegſamſten Kautſchuk- und
„Hampelmänner“ des Freiſinns, helt eine langatmige Rede
über die „prinzipiell“ antiagraviſche Politik des Freiſinns, die

„Das erinnert mich an an eine Sache,“ begann unſicher
der alte Broderſon, „die ich war nämlich noch ein Junge

damals in Ukiah vor fünfzig Jahren
„Famoſer Witz!“ rief jetzt ein halbes Dutzend. „Noch einen!“
„Wie wie was ſtammelte Broderſon, verwirrt um

ſich blickend. „Jch ich weiß nicht ja, es war doch inUhlah Jhr Jhr macht mich ganz konfuſe.“
Nach beendetem Mahle wurden die Tiſche wieder hinaus-

geräumt. Man verlangte ſtürmiſch nach einem Virginia
Reel. Jetzt begann „das luſtige Viertel“ des Abends; die
größ'o Ausgelaſſenheit herrſchte. Die jungen Leite packten
die ihnen zunächſt ſitzenden Mädchen. Jm ſchnellſten Zeit
maße ſpielte die Muſik. Raſch bildeten ſich die beiden Reihen,
und innerhalb weniger Sekunden war der Tanz wieder in
vollem Gange: die Paare trugen noch ihre Mützen aus blauem
und roſa Seidenpapier.

Die Pumiſchliebhaber verſammelten ſich wieder in der Ge-
ſchirrkammer. Friſche Zigarrenkiſten wurden geöffnet und die
ſiebenſte Auflage des „Düngemittels“ gemiſcht Oſtemnan goß
den Reſt ſeines Glaſes auf ſeinen kahlen Kopf und behauptete,
neues Haar wachſen zu fühlen.

Mit einem Ruck erhob ſich der alte Broderſon von ſeinem
Sitz. „Haha,“ krähte er, „ich will tanzen! Zu alt wär' ich,
meint Jhr? O. ich bin ein toller alter Kikeriki, wenn ich
mal mobil werde!“

Er ſtolzierte hinaus in den Barn; die andern folgten ihm
und hielten ſich die Seiten vor Lachen. Schon hatte er eine
alte Mexikanerin gepackt und zerrte die verſchämt Kichernde in
den Wirbel des Virg'n'a Reels, der gerade auf ſeinem Höhe-
punkt war. Man drängte ſich um das Aufſehen erregende
Paar. Der alte Broderſon machte ſeine Tanzſchritte mit der
Beweglichfeit eines Fohlens: er ſchnalzte mit den Fingern
chlug ſich klatſchend auf die Schenkel und grinſte vor Ver-

gnügen. Die ganze Ballge'ell ſchaft bejubelte ſeine Sprünge
und feuerte ihn durch ihren Beifall immer mehr an; ſchneller
und ſchneller ſpielte die Muſik. Der alte Mann war wie be.
ſeften; atemlos und nach Luft ſchnappend verrenkte er ſich bei
ſeinen grotesſen Verbeugungen und Sprüngen faſt die ſteiſen

Alter engliſcher Kontertanz zu lebhafter Muſik, in dem
je zwei Paare eine Acht beſchreiben.



dann damit auslief, daß durch eine Erörterung der Agrar-
politik. d. h. der brennendſten Magenſrage des Volkes, die
Tagesordnung des Parteitages „allzu ſehr belaſtet“ worden
ſei, daß man ſie deshelb nicht berückſich.igt habe und auch in
der Debatte nicht berückſichtigen möge! Jnſo ge der abge
ſchloſſenen Handelsverträge ſche de dieſe Frage des agrariſchen
Lebensmitterwuchers ohnehin aus der öffent. ichen Debatte aus!
Die Beriiner möchten alſo ihre Anträge die die ſreſſinnigen
Agrar er kopfſchoeu machen können, zurückziehen!

ind die Ber iner taten Herrn Weemer und den freiſinnigen
Broiwucherern tatſächlich de en Geſallen!

Und das trotz des Fleiſchwuchers, des Bro wuchers, der
enormen Preiſe der Kar oſſeen, Kohlen uſw. Berlin W. mertt
ja davon freilich nicht viel und die „konſerva ivliberale
Paarimg“ wird auch auf dieſem Gebiete nicht gefährdet!

Zur „Paarungspolitik“ ſeibſt und zur Wah rechts
frage ſagte dann der „diplomatiſche“ Herr Wiemer ſein
Sprüchlein in Geſtalt eines offiziellen Reſerates auf.

Er gab eingangs die famoſe Loſung aus daß man gut
tue, „nicht zu reden, ſondern zu handeln.“ Das ſoll he ßen:
in der Wahtrechtsfrage gelte es nicht Fanfaren zu blaſen ſon
dern zu kuhhandeln!

Fürſt Bülow habe in ſeinem Silveſterbrief (an Herrn Lie-
bert, den Reſcchslügenverbands Genevaliſſnus) den Fre ſinn
zum Mittaten aufgefordert. Folglich müſſe der Freiſinn mit
tun!

Der Freſſinn verläßt ſich alſo auf die Reg erung Sie wird
ſchon die „mittlere Linie“ für den Wahlreſh Sſchacher finden!
Der Freiſinn pacht ſein „ſturmerprobtes“ Banner nicht ein,
ſondern er trägt es ſtolz voran!

Nicht im Kampfe gegen die aagrariſche Volksausbeutung,
nicht im Kampfe gegen Brot-, Fleiſch und Kohlenwucher,
ſondern im Kampfe gegen die Sozialdemokratie
die einztge Partei, die den 90 Prozent des Volkes die durch
das alte wie durch jedes nere Klaſſenwahlrecht ſchnöde en
rechtet ſind, das allgemeine, gleiche, direkte und gehe me Wahl
recht errämpfen will!

Mittelſtand und landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften.
Die ödeſte und blödeſte Hetze gegen die von der Arbeiterſchaft

gegründeten und geführten Konſumvereine wird gerade
von der aggrariſchen Preſſe kultiviert, die hierbei ein wider-
wärtiges Doppelſpiel treibt. Sie begründet ihren Haß gegen
das von Arbeitern getragene Genoſſenſchaftsweſen mit ihrer an
geblichen Fürſorge für den deutſchen Mittelſtand, der durch die
Genoſſenſchaften ſtark bedrängt werde. Die Verlogenheit der
agrariſchen Mittelſtandsretter iſt um ſo niederträchtiger, als
die agrariſchen Organiſationen und ihre Preſſe das landwirt-
ſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen, das bekanntlich eine hohe Ent-
wicklung erreicht hat, eifrig und geſchickt fördern. Die Agrarier-
moral verlangt den Ausbau des landwirtſchaftlichen Genoſſen-
ſchaftsweſens und ſeine Förderung durch den Staat, anderer-
ſeits Bekämpfung der von Arbeitern gebildeten Genoſſen-
ſchaften und ihre ſtaatliche Hinderung durch Ausnahmegeſetze
der dümmſten und ungerechteſten Art. Dieſe Haltung ent-
ſpringt dem Haß gegen jede Form der Arbeiterbewegung und
dem Beſtreben, die konſumfeindlichen Kleingewerbetreibenden
unter das Banner des Junkertums zu locken; denn ſo dumm
ſind auch die agrariſchen Preßleute nicht, daß ſie nicht wiſſen
ſollten, daß die wirtſchaftliche Wirkung von Genoſſenſchaften
dieſelbe iſt, gleichviel ob ſie von Sozialdemokraten oder Land-
wirtsbündlern geleitet werden.

Die agrariſchen Genoſſenſchaftler, die den mit Verleumdun-
gen reichlich durchſetzten Kampf gegen die Arbeiter-Konſum-
vereine ſtets gebildet und zum Teil ſelbſt geführt haben, werden
ſich deshalb nicht beklagen dürfen, daß die Händler dieſelbe
Kampfesweiſe einmal gegen ſie belieben. Jn einer Denkſchrift
des „Verbandes der Händler landwirtſchaftlicher Maſchinen
und Geräte Deutſchlands“ über die Schädigungen des „legiti-
men“ Maſchinenhandels durch genoſſenſchaftliche Bezugsſtellen
wird behauptet, daß dieſe Genoſſenſchaften nicht aus einem
dringenden Bedürfnis der Landwirtſchaft entſtanden ſind, daß
die Triebfedern hierzu meiſtens Perſonen ſind, die teils ihren
Beruf als Landwirt verloren, teils mit der Landwirtſchaft ſelbſt
nicht das geringſte zu tun haben und ſich als Leiter einer ge
noſſenſchaftlichen Bezugsſtelle nun eine Exiſtenz verſchaffen.
Derartige Perſonen ſtellen die Hetzapoſtel gegen den legitimen
Handel dar, um ihre eigene Exiſtenz zu erhalten. Die Denk-
ſchrift arbeitet ganz nach dem Vorbild, das ihr die agrariſche
Preſſe in allerdings verleumderiſchen Angriffen gegen die Ar-
beiterkonſumvereine gegeben hat. Die Maſchinenhändler füh-
ren weiter aus, daß die durch die beſtehende Geſetzgebung geför-
derte, durch ſtaatliche Unterſtützung und behördliche Praxis ge-
ſteigerte übermäßige Ausbreitung und Tätigkeit der landwirt-
ſchaftlichen Genoſſenſchaften die Gefahr der Zurückdrängung
und Ausſchaltung des „legitimen“ Handels immer größer an-
wachſen läßt. Die Denkſchrift fordert: Verzicht der Agrar-
genoſſenſchaften auf die ihrem gemeinnützigen Zwecke nicht ent
ſprechenden Handelsgeſchäfte oder Verſagung jeder ſtaatlichen
Subvention; ihre Heranziehung zur Steuerleiſtung; Verbot der
Tätigkeit der Staats- und Kommunalbeamten für ſie, Verbot
der Ausdehnung des Geſchäftsbetriebes auf Nichtmitglieder.
Außerdem verlangt der Verband eine genaue Reviſion der agra-
riſchen Genoſſenſchaften, um ihre Tätigkeit mit den geſetzzlich
geltenden Beſtimmungen in Einklang zu bringen.

Die Agrargenoſſenſchaften werden ſich durch dieſe Forderun-
gen gewiß nicht bedrückt fühlen, denn ſie wiſſen ſich unter dem
Schutz derſelben Regierungen, die die Genoſſenſchafts-Bewe-
gung der Arbeiterſchaft nach Möglichkeit ſtören. Vielleicht aber
dämmert bei Mittelſtandsführern, die nicht direkt Agenten

Glieder. Der lärmende Beifall, die Muſik und der rrichlich
genoſſene Punſch machten ihn ganz toll.

„St. Nikolaus tanzt!“ rief Annixter. Er hatte genug von
dem Alten geſehen und ſuchte jetzt Hilma Tree; der Blick,
mit dem ſie ihn im Moment der Gefahr angeſehen hatte, war
ihm unvergeßlich. Seitdem war ſie ihm nicht zu Geſicht ge-
kommen. Endlich entdeckte er ſie. Hilma tanzte nicht, ſondern
ſaß mit ihrem Tänzer an der entgegengeſetzten Schmalſeite des
Barns nicht weit von Vater und Mutter. Jm Begriff, zu ihr
zu gehen, wurde er durch einen in ſeiner Nähe ausgeſtoßenen
Schrei zurückgehalten. Mitten in einem kunſtvollen Doppel-
ſchleifer hatte der alte Broderſon wie ein Fiſch auf dem Trocke-
nen nach Luft geſchnappt und mit einem gellenden Schmerzens-
laut die Hand auf die Seite gepreßt. Ein heftiger, ſtechender
Schmerz durchzuckte ihn wie ein unter die kurzen Rippen ge-
jagtes Meſſer. Mit Häglicher Gebärde humpelte er mühſam
aus den Reihen der Tanzenden und rief nach ſeiner Frau
Die alte Frau Broderſon nahm ihn jetzt unter ihre Fittiche
und ſchalt ihn wie einen Schulbuben aus. Zum Gejpött der
Leute hätte er ſich gemacht, keifte ſie, als er auf ihren Arm
geſtützt trübſelig davonhinkte. Da hört doch alles auf! Tanzen
muß er! Möchte man's wohl glauben Ein luſtiger, alter
Großpapa! Er ſollte lieber an ſeinen Sarg denken!

Es fehlte nur noch wenig an Mitternacht. Unſer toſendem
Jubel näherte ſich der Tanz ſeinem Ende. Die ſchwitzenden
Muſiker arbeiteten wie die Galeerenffklaven, die Tämger aber
ſangen die Melodie mit.

(Fortſetzung folgt.)

des Junkertums ſind, die Vorſtellung auf, daß ihre agrariſchen
Freunde beſonders auf dem Lande und in den kleinen Städten
die Ausſchaltung der Kleingewerbetreibenden gründlich be-
ſorgen.

Die deutſchen Pfarrer über den Gottesläſterungs-Paragraphen.

Der von uns bereits erwähnte „Deutſche Pfarrertag“ in
Hannover beſchäftigte ſich an ſeinem letzten Verhandlungstage
mit der ſogen. Gottesläſterung. Der erſte Referent hierzu war
Pfarrer Schlegtendal aus Wendiſch-Buchholz. Er hält eine Ab-
änderung des Ketzerparagraphen S 166 des St. G. B.) für
ratſam, dahingehend,

a) daß nur die öffentliche Beſchimpfung unter Strafe ge-
ſtellt wird;

b) daß die ſtrafbaren Handlungen genau nach ihrem Ge-
genſtand bezeichnet werden;

c) daß von verfänglichen Modalitätsbeſtimmungen abge-
ſehen wird;

d4) daß das öffentliche Jntereſſe allein und deutlich zur
Geltung kommt;

o) daß die Strafe im allgemeinen und namentlich für die
nicht aus gemeiner Abſicht erfolgten Handlungen gemtldert
wird;

f) daß die Möglichkeit einer mehrſeitigen und wieder-
holten Prüfung der Tatfrage geſchaffen wird.

Paſtor Schlegtendal will das Höchſtſtrafmaß des S 166 von drei
Jahren auf ein Jahr Gefängnis herabgeſetzt und für die „nicht
in gemeiner Abſicht erfolgten Beſchimpfungen“ auch auf Geld-
ſtrafe erkannt wiſſen.

Radikaler war der zweite Referent, Paſtor Pfannkuche aus
Osénabrück, der „um des Weſens und des Anſehens der Reli-
gion und Kirche willen wie auch im Jntereſſe des kirchlichen
Friedens“ die völlige Aufhebung des J 166, Abſatz 1 und 2, for-
dert und auf jeden beſonderen Religionsſchutz durch das Straf-
geſetz verzichtet.

Pfarrer Pfankuche führte zum Beweiſe für die Unhaltbarkeit
des J 166 u. a. die Erfahrungen des Gottesläſterungsprozeſſes
gegen unſeren Genoſſen Weſtmeehr vom Hannov. Volksw.
an, in dem ſich ein ſtundenlanger Disput zwiſchen Staatsan-
walt und Verteidiger entſpann darüber, ob Chriſtus als Gott
im Sinne des Strafgeſetzbuches anzuſehen ſei. Paſtor Dörries
aus Hannover erinnerte daran, daß in demſelben Prozeß der
Staatsanwalt erklären konnte, es komme gar nicht darauf an,
ob Weſtmeyer Gott läſtern wollte, ſondern ob jemand es, wenn
auch noch ſo mißverſtändlich ſo verſtanden habe! Tatſäch-
lich iſt die Verurteilung des „Läſterers“ auch mit Hilfe des
dolus eventualis erfolgt! Pfarrer Dörries wies auch darauf
hin, daß dem S 166 das Odium der Klaſſenjuſtiz anhafte: Be-
ſtraft werde nur der arme Schlucker, ein Haeckel werde mit
Orden und Ehren überhäuft. Es fehlte freilich auf dem
Pfarrertag auch nicht an Scharfmachern, die den S 166 gegen
die ſozialdemokratiſche Agi:ation“ weiter anwenden wollen,
jedoch waren ſolche Stimmen in der Minderheit. Ein Beſchluß
wurde nicht gefaßt.

Kriegshetze des Schlotjunker-Blattes. Die Rhei-
niſch-Weſtfäliſche Zeitung, das Organ der Ka-
nonen- und Panzerplal en Progen pa rioten, benutzt die Mel-
dung vom Vormarſch der franzöſiſchen Kolonne von Udſcha in
das Jnnere von Marokko (ſiehe Tagesgeſchichte Ausland:
Afrika), un die deutſche Regierung von neuem, zu einem
r egeriſchen Vorgehen gegen Marokko anzuſpornen. Das Blatt
meint, es wäre ein kläglicher Rückzug der deutſchen Regierung,
wenn ſie Frankreich in Marokko frei ſchalten laſſe. Wüniſchens-
wert ſei eine Proſeſtnote, der durch Entſendung einiger Kriegs
ſchiffe in die Häfen der marokkaniſchen Weſtküſte ein entſpre-
chender Nachdruck zu geben ſei.

Wie viel Prozent würden an dieſer „Aktion“ die Hinter-
männer der Rh.-Weſtf. Ztg. verdienen

Ueber das neue Reichsvereinsgeſetz weiß die Köln.
Ztg. aus „beſter Quelle“ mitzuteilen, daß der Entwurf als-
bald nach dem Zuſammen rit des Reichstages dieſem zugehen
werde. Durch das Geſetz ſoll den Frauen der unbeſchränkte
Zutritt zu Vereinen und Verſammlungen eingeräumt werden
ſowie die Vorſchrift der Vorlegung der Mitglieder-Verzerch-
niſſe, vermutlich auch die Beſchränkung der Vereinszugehörig-
keit und des Zutritts zu den Verſammlungen durch eine
Altersgrenze in Wegfall kommen. Das genannte Blatt ſagt,
es ſei ſelbſtverſtändiich, anzunehmen, daß ſich in dem Reſchs-
vereinsgeſetz auch für ein Präventiv-Verbot von Verſammlun-
gen ein Raum findet.

Engliſche und preußiſche Anſchauungen über die Ar
beiterſchaft. Das arbeitsſtatiſtiſche Amt des britiſchen Han
dels Miniſteriums ſtellt umnfangreiche Erhebungen über die
Lebenshaltung der Atbeiter in den Groß und Jnduſtrieſtädten
Englands, Deutſchlands und Frankreichs an. Dieſe Erhebun-
gen ſind bereits ſeit zwei Jahren im Gange. Am Dienstag
ſprach nun auf dem Arbeiterſekretariat in Soſlingen, wie das
dor ige Parteiblatt berichtet, Herr Dawſon, Beatnter des bri-
liſchen Handelsminiſteriuns, vor, der im Dienſte der erwähn-
ten Erhebungen tätig iſt, und erſuchte ein preußiſcher
Regierungsbeamter würde ſich natürlich nicht ſo tief ernied-
rigen das Arbeiterſekretariat, ihn bei ſeiner Arbeit zu
unterſtützen.

Bemerkenswert iſt noch ein Augaſpruch des Herrn Dawſon,
den er bei dieſer Gelegenheit auf dem Solinger Arbeiterſekre-
tariat tat, daß nämlich die Arbeit den Arbeitern erſt dann
Freude machen werde, wenn ſie freiwillig ausgeübt werden
könne. Engliſche Miniſterialbeamte ſcheinen demnach weſent
lich andere Anſchauungen als ihre preußiſchen Kollegen zu
haben nicht nur über die Bedeutung der Arbeiterſekretariate
der freien Gewerkſchaften, ſondern auch über das Weſen und
die Zukunſt der Arbeit.

Sozialiſtenriecherei in der Kaſerne. Der Karlsruher
Volksfreund meldet: Als am Donnerstag, den 29. Auguſt
die Reſerviſten des Regiments Nr. 170 in Offenburg von einer
Uebung heimkehrten, wurde im Kaſernenhof Halt gemacht, die
Gewehre zuſammengeſetzt und das Gepäck abgehängt. Dann
wurde in allen Stuben Nachforſchung nach ſozialiſtiſchen Schrif-
ten gehalten. „Alle Mann an die Schränkel!“ Alles wurde
durchſucht, ſogar die Eßnäpfe Schade, daß noch keine Röntgen-
ſchen Durchſtrahlungsapparate in den Kaſernen ſind. Unter
den etwa 1700 Mann war ein einziger, bei dem man etwas
ſehr „Verdächtiges“ entdeckte. Ein Paket Wäſche war in einen
alten, kaum mehr leſerlichen Volksfreund eingewickelt. Der
betreffende Mann hat ſeine Wäſche bei einer Arbeiterfamilie
waſchen laſſen, die offenbar kein anderes Papier zum Einpacken
der Wäſche zur Verfügung hatte. Der Soldat mußte dieſes
Verbrechen mit drei Tagen Arreſt und ſofortiger Verhaftung
büßen

Wird der Mann ſpäter neugierig darauf ſein, welch verbreche-
riſche, ſtaatsgefährliche Dinge in der ſozialdemokratiſchen Preſſe
zu finden ſind

Manöveropfer und kein Ende. Die unter dieſer Spitzmarke
in der Sonntagnummer gemeldete Erſchießung eines Einiäh-

rig-Freiwilligen bei Merzweiler iſt nicht auf einen Unglücksfall
ſondern auf einen Selbſtmord zurückzuführen. Das Motiv zu
der Tat ſollen Differenzen des Einjährigen mit ſeinen Vor
geſetzten ſein.

Der empfindliche Herr Fahnenjunker. Das Oberkriegsgericht
in Frankfurt a. M. hatte fich am Freitag mit der folgen-
den, das Syſtem des Militarismus kennzeichnenden Anglegen-
heit zu beſchäftigen:

Am 19. Juli fand bei Mainz eine große Feſtungsübung ſtatt,
die gegen 10 Uhr abends mit dem Sturm auf die feindliche
Stellung endigte. Dabei hatte der Fähnrich Reinartz vom
88. Regiment ſeine Abteilung verloren, und bei der Suche nach
ſeinen Leuten ſtieß er auf die zurückmarſchierende 3. Kom-
pagnie des 87. Regiments. „Was iſt das ſür ein Regiment
fragte er, da er in der Dunkelheit die Nummer auf den Achſel-
klappen nicht erkennen konnte. „Erſtes naſſauiſches Jnfanterie-
regiment Nr. 87,“ klang es in ſingendem Tone zurück. Das
ärgerte den Fähnrich, und er ſtellte den Mann, der ihm die
Antwort gegeben hatte, einen Gefreiten, zur Rede: „Sie ſehen,
daß ich Treſſen anhabe; alſo antworten Sie anſtändig und zie-
hen Sie Jhr Gewehr an!“ Der Gefreite entſchuldigte ſich, er
habe den Herrn Unteroffizier nicht erkannt. Ueber dieſen Vor-
fall ſollen nun einige Musketiere gelacht haben, einer ſo, daß
er ſich vor Lachen krümmte. Das brachte den Fähnrich noch mehr
in Harniſch. „Wie heißen Sie?“ rief er von hinten dem Mus-
ketier Baſtian zu, den er für einen der Lacher hielt, und als
dieſer auch auf einen zweiten Ruf nicht antwortete, ging er auf
ihn zu, um ihm das Seitengewehr herauszuziehen und ſo den
Namen feſtzuſtellen. Nun nannte der Musketier ſeinen Namen
und wurde dann von dem Fähnrich wegen Achtungsverletzung
und Ungehorſam gemeldet. Die Achtungsverletzung wurde darin
gefunden, daß der Mann gelacht haben ſollte. Vor dem Kriegs-
gericht mußte jedoch der Fähnrich er iſt inzwiſchen Leutnant
in einem Straßburger Regiment geworden ſelbſt zugeben,
daß er nicht mit Beſtimmtheit angeben kann, ob gerade der An
geklagte gelacht hat, und ſo erfolgte in dieſem Punkte Frei-
ſprechung. Dagegen ſprach das Gericht den Musketier des Un-
gehorſams ſchuldig, weil er erſt auf die dritte Frage des Fähn-
richs ſeinen Namen genannt hatte, und da dieſer beharrliche
Ungehorſam vor verſammelter Mannſchaft und unter dem Ge-
wehr begangen war, ſo wurde auf 43 Tage Feſtungsgefängnis
als die mindeſte zuläſſige Strafe erkannt. Der bisher unbe-
ſtrafte Musketier, ein Mann von guter Führung, legte Be
rufung ein, die aber vom Oberkriegsgericht verworfen wurde.

Ausland.
Ungarn. Wahlrecht und politiſcher Maſſen

ſt reik. Die Ankündigung der ſozialdemokratiſchen Partei
Ungarns, den Kampf um das allgemeine, geheime Wahlrecht
energeſcher als je wieder aufzunehmen und mit dem Probe-
maſſenſtreik am 10. Oktober einzuleiten, konmt der Re
gierung höchſt ungelegen. Die Koalitionsblätter wiſſen zu
meilden, daß ſich der Miniſterrat mit der Angelegenheit befaßte
und den Juſtizminiſter ermächtigte, „die geeigneten Mittel“ an-
zuwenden, den Frieden und die Ruhe des Landes „gegen die
nunmehr einen revolutionären Charakter annehmende Bewe-
gung“ zu wahren, was wohl heißen ſoll, den Kämpfern für
das allgeme ne Wahlrecht einen „Denkzettel zu erteilen“. Das
wäre alſo eine Aufforderung zur Verfolgung und Un erdrückung
aller Kundgebungen. Der Juſtizminiſter ſoll die Staatsanwälte
gegen die Soziardemokraten loslaſſen, deren Blätter, Flugſchrif-
ten und Verſammlungsaufrufe konfiszierem, Verſammlungs
redner unter Anklage ſtellen laſſen uſw.

Welche Gewalttätigkeiten der Miniſter des Jnnern durch die
Verwatungsbehörden planen mag, iſt unſchwer zu erraten. An
der entſchloſſenen, wohldisziplinierten Haltung der organiſier-
ten Arbeiterſchaft Ungarns aber werden dieſe „präventiven“
Maßregeln vorausſichtlich wirkungslos abprallen. Uebrigens
fühlt das arbeitende Volk Ungarns, daß die Stunde gekommen
iſt, wo es gilt, auch vor Opfern nicht zurückzuſchrecken, und
nachſtehende Mahnung in der letzten Nummer der Nepſzava
wird wohl begriffen werden.

Hier vernichtet uns der langſame Hungertod, oder wir
müſſen auswandern oder es muß gründlicher Wandel um
jeden Preis geſchaffen werden. Für die Volksfreiheit iſt
auch das Blut kein zu hoher Preis, wenn ſie um Geringeres
nicht zu erwerben iſt. Wenn wir unſer Leben und un ere
geraden Glieder für die fetten, Profite der Millionäre aufs
Spiel ſetzen, wenn unſere Brüder zwiſchen den knirſchenden
Rädern der Maſchinen, in den finſteren Tiefen der Schächte
zu Hunderten zugrunde gehen, zu Tauſenden bettelnde Krüp-
pel werden; wäre es eine ſolche Unmoglichkeit, an einem
Tage auch für unſere Freiheit jeder Gefahr trotzig ins
Auge zu ſehen

Die Agitation für den 10. Oktober wird mit fieberhaftem Eifer
betrieben, und keinerlei Einſchüchterungsverſuche dürften da
gegen aufkommen.

Schweiz. Klaffenjuſti z. Wir berichteten im Monat
Mai, daß in dem Städtchen Bülach die in einem Saale ver-
ſammelten zirka 50 ſtreikenden Bauarbeiter von Baupneiſtern,
andern Handwerksmeiſtern, Bauern ſowie von dem Ortspoli
ziſten überfallen, aufgefordert wurden, ſofort die Arbeit be-
dingungslos wieder aufzunehmen, und als ſie dies ablehnten,
mit Stöcken, Gummiſchläuchen uſw. ſchwer mißhandelt wur
den. Zum blutigen Hohn auf Recht und Gerechtigkeit ver
haftete der Poliziſt dann noch mehrere der Mißhandelten, von
denen einige nach ärztlichem Zeugniſſe arbeitsunfähig waren.
Die bürgerlichen Exzedenten wurden wegen Körperverlehung,
Nötigung und Hausfriedensbruchs angeklagt, die Beſchädigten
forderten überdies Entſchädigung.

Um das Urteil Drei Angeklagte erhielten vom Bülacher
Bezirksgericht wegen „Teilnahme an Raufhandel“ und Haus-
friedensſtörung je 30 Frank „Buße“, drei weitere wegen Haus
friedensbruchs je 20 Frank und die übrigen fünf ebenfalls
wegen Hausfriedensbruchs je 10 Frank! Außerdem haben
alle zuſammen 100 Frank Staatsgebühr und 100 Frank Koſten
zu bezahlen.

Hätte der Fall umgekehrt gelegen, die elf Arbeiter würden
zuſammen ſicherlich mehrere Jahre Gefängnis erhalten haben.

Das iſt nackte Klaſſenjuſtiz!

Frankreich. Gegen die Antimilitariſten ſcheint man
jetzt in Frankreich ſchärfer vorgehen zu wollen. Jn Paris
wurden ſieben Antimilitariſten zu Strafen von 15 Monaten bis
zu drei Jahren Gefängnis verurteilt, weil ſie die Soldaten
durch Maueranſchläge zum Aufruhr aufgefordert haben.

Aſien. Neue Konflikte in Jndochina ſcheint
die Regierung Clemencegus heraufbeſchwören zu wollen, die
offenbar an dem marokkaniſchen Abenteuer noch nicht genug
hat. Ein Bericht des Gouwerneurs von Jndochina kündigt ſehr
energiſche Maßnahmen gegen die die Grenzen Tongkings be-
drohenden chineſiſchen Banden von Kwang ung an. Der Be-
richt gibt einer an Clemencrau und Pichon gerichteten Mah-
nung des früh ren Miniſters Baudin erhöhte Bedeutung. Bau-
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din findet näm daß China vollkommen erechtigt ſei, gegen
den Abſchſus bes franz iſche japaniſchen Vertrages zu prote-
ſtieren, wel er Fran reich verpichtet. gigen Ru eſtörungen in
China mi! ariſch einzuchreſten, währen der memals gekün-
digte fang ſſch chineſiſche Vertrag von 1585 die ausdrückliche
Beſtim ung en hält, daß Frankreich un er gar keinen Umſtän-
den ſeine bewa neie Macht über die Grenzen Tongkings 'ſen-
den we de Bondin ſchließt: Sollten Clemenceau und Pichon
die notwendige Modifiration ihres Werkes des Vertrages mit
Vapan) nicht vornehmen, ſo würden deren nächſte Nachfolger
dazu gezwungen ſein.

Afrika Die Wirren in Marokko Unſer Urteil, daß
es ſich ber dem Ueberfall des Generals Drude auf das marok-
kaniſche Lager ber dem DTocſe Taddert am vorigen Mittwoch
nicht um ein Befecht ſondern um eine der bekannten Kolonial-
metzeleien gehandelt hat, wird durch die neueſten ausführlichen
Meldungen beſtätigt Es ſtebt jetzt feſt. daß im Lager Frauen
und Kinder waren. auf die gerade ſo gut wie auf die Männer
mit Melinitgranaten und Flintenkugeln geſchoſſen wurde. Ein
Berichterſtatter erzählt über das Gemetzel:

„Die Maſchinengewehre brachen in ein wütendes Feuer aus,
genau in dem Augenblicke, als die Mauren entdeckten, daß ſie
überraſcht worden waren Es war zu ſpat. Es war unmöglich
für ſie, aus dem Feuerkreiſe zu entkommen. Erinige, aber nur
ſehr wenige, leiſteten einigen Widerſtand. wurden jedoch bald
iberwältigt Eine kleine Anzahl konnte entkommen, aber die
große Mehrzahl blieb auf dem Lagergrund, über den die Gou-
miers ſchnell dahinſtreiften, um das Gemetzel zu beenden
Das Lager ſoll etwa 500 Zelte enthalten haben, aber dieſe Zelte
waren meiſt ſehr ärmlicher Art Die Mauren rannten, wahn-
ſinnig vor Schrecken zwiſchen den Flammen umher, ohne zu
wiſſen, wo ſie vor dem alles verzehrenden Feuer Rettung finden
ſollten. Der Mittelpunkt des Kampfes war das Heiligtum des
Ulad Haduſtammes. deſſen drei Kuppeln zerſtört wurden. Einige
Mauren, die geglaubt hatten, daß die Heiligkeit des Gebäudes
ihnen Schutz gewähren werde, kamen unter den Ruinen um.“

Nach einer weiteren Meldung ſollen über 300 Marokkaner bei
dem Ueberfall ums Leben gekommen ſein. Für die acht in
Caſablanca gemordeten Arbeiter müſſen alſo Ströme von Blut
vergoſſen werden.

Neue Angriffe der Marokkaner bei Caſablanca werden nicht
gemeldet. Die Franzoſen werden aber jedenfalls ihre Offenſive
fortſetzen. Wie es heißt, ſollen ſie auch von Oſten, von der
algeriſchen Grenze und der von ihnen beſetzten Stadt Udſchda
her einen Vorſtoß in das Jnnere Marokkos beabſichtigen. Dieſe
Meldung wird zwar dementiert, ſo un wahrſcheinlich klingt ſie
aber nicht.

Der Sultan Abdul Aziz hat in dieſer kritiſchen Zeit nichts
Beſſeres zu tun. als krampfhafte Pumpverſuche zu machen, bei
denen er aber begreiflicherweiſe nicht viel Glück hat.

Jmportugieſiſchen Ovambogebiet in Süd
weſtafrika ſollen die Portugieſen in einem neuen Kampfe
gegen den kriegeriſchen Stamm der Cuanama eine empfindliche
Niederlage erlitten haben.

Sozialdemokratiſcher Parkeitag zu Eſſen.

Eſſen, den 15. September.
Der Parteitag der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands,

der 18. ſeit dem Falle des Sozialiſtengeſehßes, trat am heutigen
Sonntag abend in Eſſen im Lokale Maas zuſammen. Der
Sitzungsſaal, der nicht beſonders groß iſt er faßt gerade nur
die Delegierten und Preſſevertreter, während auf den Galerien
einige hundert Zuhörer Platz finden und zur Ergänzung jen-
ſeits der Straße ein großes Feſtzelt erbaut iſt iſt von den
gaſtgebenden Parteigenoſſen des Kohlenreviers an der Ruhr
aufs prächtigſte geſchmückt worden. Ringe um die Galerien
zieht ſich rotes Tuch, an dem in den blaugelben Stadtfarben
Eſſens Fähnchen mit den Namen der früheren Parteitagsorte
angeheftet ſind. Auch Bühne und Rednerpult ſind rot ausge-
ſchlagen. Jm Hintergrunde hängen inmitten des immergrünen
Lorbeers die Bilder von Marx und Engels, zwiſchen ihnen ragt
eine getreue Büſte Wilhelm Liebknechts empor. An der Ein
gangsſeite iſt auf hohem Poſtamente eine Büſte Jgnaz Auers
aufgeſtellt, ein Werk der Berliner Bildhauerin Helene Quit-
man, die ſie dem Parteitage zum Geſchenk gemacht hat; ſie
ſtellt in lebenswahrer Aehnlichkeit unſern Auer in den letzten
Lebensjahren dar.

Jn der Feſthalle hatten ſchon am Nachmittag Bebel und
Singer vor vielen tauſend Proletariern des Ruhrreviers
unter brauſendem Beifall geſprochen. Kaum war die Verſamm-
lung beendet, ſo begann der Tagungsſaal raſch ſich zu füllen.
Vollzählig erſcheint der Parteivorſtand und die Kontrollkommiſ-
ſion, nahezu vollzählig auch die Fraktion. Von den auswärtigen
Bruderparteien iſt heute ſchon die Delegation der öſtreichiſchen
Sozialdemokratie erſchienen: Nemec-Prag und Ellen-
bogen Wien haben am Ehrentiſche Platz genommen.

Punkt 7 Uhr leitete, nachdem die kräftigen Klänge des Sozia-
liſtenmarſches, von einer Muſikkapelle vorgetragen, verklungen
war, der Geſang des Arbeiterſängerkartells Eſſen die Eröff-
nungsfeier ein; er brachte ein von Robert Seidell eigens
zu dieſem Parteitag gedichtetes Begrüßungslied formvollendet
zum Vortrag und ward von ſtürmiſchem Beifall gelohnt. Dann
ſprach Dingel- Eſſen einen ſchönen Prolog, der in gebun-
dener Form die Delegierten zur Erfüllung ihrer ſchweren Auf-
gaben anfeuerte, und die hohen Jdeale der Partei feierte. Als

der Sprecher, der zugleich der Verfaſſer des Dichterwortes iſt,
mit den Schillerſchen Worten ſchloß:

Nur der erwirbt ſich Freiheit wie das Leben,
Der täglich ſie erobern mußl“

rauſchte als Zeichen der völligen Zuſtimmung lauter, anhalten-
der Beifall durch' den Saal.

Dann ergriff Genoſſe Gewehr-Elberfeld, der Reichstags
kandidat des Eſſener Kreiſes, das Wort, um die Delegierten der
Geſamtpartei namens der Eſſener Parteigenoſſen willkommen
zu heißen. Er führte aus: Als Sie, Parteigenoſſen, aus ganz
Deutſchland, auf dem vorigen Parteitag unſere Einladung an-
nahmen, da wußten Sie, daß wir Jhnen an äußeren Annehm-
lichkeiten und Bequemlichkeiten nicht viel würden bieten können.
Gleichwohl ſind Sie gern in dieſes Land gekommen, wo die in-
duſtrielle Entwicklung ihren Höhepunkt erreicht hat, wo die
Macht der Kapitaliſten zu ſo rieſengroßer Höhe angewachſen iſt,
daß ſie nicht nur die Arbeiter unterdrücken und entrechten, ſon
dern auch unbequeme Miniſter ſtürzen konnte. Wir aber haben
Jhnen immer geſagt, daß, wenn einmal dieſe Arbeiterbataillone
hier ins Marſchieren geraten, ſie im Sturmſchritt vorwärts
marſchieren würden. Nun hat es lange gedauert, bis die Ar
beitermaſſen des Ruhrreviers in Bewegung gerieten. Das lag
an der rieſigen Uebermacht des Kapitals, an der Demagogie des
Zentrums und der gerade in Eſſen überhitzte Kampf, der rück-
ſichtsloſen religiöſen Hetze zwiſchen Blauen und Schwarzen, an
der Zerſplitterung der Gewerkſchaftsbewegung durch die Grün-
dung der chriſtlichen Gewerkſchaften und ſchließlich an der ſtark
fluktuierenden Bevölkerung. Gerade die volksverräteriſche Hal-
tung des Zentrums und ihre ſkrupelloſe Agitation möchte ich
den auswärtigen Genoſſen gegenüber als Hemmungsgrund un-
ſerer Bewegung hervorheben. Wie das Zentrum jetzt der Wahl-
rechtsbewegung in Preußen in den Rücken fällt, ſo iſt es auch
un zuverläſſig in ſeiner Haltung zum allgemeinen, gleichen, ge-
heimen und direkten Wahlrecht für den Reichstag. (Sehr
wahr!) Seine ländlichen Wahlkreiſe behält es ja auch unter
dem Standeswahlrecht, und die ſtädtiſchen Jnduſtriearbeiter
ſieht es immer mehr verloren gehen. Wenn auch im Zentrum
die Zeit vorbei iſt, da der Abg. Lingers die ſozialen Fragen
für ſoziale Phraſen erklärte, und da man ſich gerade hier mit
allen Mitteln gegen Arbeiterkandidaten ſträubte, ſo wird man
deshalb doch im Zentrum die Arbeiterkandidaten ſtets auf das
mindeſte Maß beſchränken, das für ſeine Demagogie notwendig
iſt. (Sehr wahr!) Und ſchließlich hatten wir noch ein ſchweres
Hemmnis zu überwinden: die patriarchaliſch-abſolutiſtiſche Re
gierung Krupps, die erſt ein wenig wich, als die Depeſche der
Arbeiter nach Capri, ihr Notſchrei um Gerechtigkeit an Krupp,
einfach unbeantwortet blieb, und als nach dem Tode Krupps
viele Kreiſe erkannten, daß auch er ein Menſch mit menſchlichen
Fehlern und Schwächen war. Damals gerade erging an die
Eſſener Arbeiterſchaft die Aufforderung, das Tiſchtuch zwiſchen
ſich und der Sozialdemokratie zu zerſchneiden, und die Folge
davon war, daß gerade bei der nächſten Wahl unſere Stimmen-
zahl ſich vervierfachte. (Bravol!l) Und ſeitdem iſt ſie ſtändig
um viele Tauſende gewachſen, gewachſen auch bei den letzten
Reichstagswahlen, trotz des Flugblätterregens der Reichsver-
bändler und der nicht minder ſchofel lügenden München-Glad-
bacher, die von der Gefahr der Einfuhr ausländiſchen Fleiſches
als von der Einfuhr „krepierter Ratten“ ſprachen und die
20 000 Mark- Märchen zu Tode ritten, genau wie einſt die Na-
tionalliberalen die Arbeiter mit den Kruppſchen Wohlfahrts-
einrichtungen köderten, insbeſondere mit der Penſionskaſſe,
deren Einrichtungen jetzt ein Gewerbegericht allerdings außer-
halb des Eſſener Kreiſes, in Mörs-Rees, für unſittlich erklärt
hat. (Hört, hört!l) So hat es lange gedauert, ehe die Eſſener
Arbeiterſchaft, die Arbeiterſchaft des Ruhrreviers, ſich aus den
Feſſeln der kapitaliſtiſchen Parteien losgerungen hat. Jch er-
innere noch an die jüngſten Schwierigkeiten, die man hier der
Abhaltung des Parteitages und dem Bau eines Gewerkſchafts-
hauſes wie der Grüdung einer eigenen Parteizeitung bereitet
hat. Aber wir haben das infame Spiel der Grubenmagnaten
zerſtört und ſind bereit, auch in Zukunft allen Schwierigkeiten
zu trotzen. (Bravol) Wir hoffen auch, daß dieſer Parteitag
den Wünſchen der Genoſſen entſprechen wird. Möge er die
Lügen der Gegner zerſtören helfen, den Klaſſenkampfcharakter
der Partei ſtärken und zum Vorwärtsſchreiten der Partei in
ganz Deutſchland und beſonders im Ruhrrevier beitragen.
(Lebhafter Beifall.)

Singer dankt namens des Parteivorſtandes dem Genoſſen
Gewehr für ſeine Begrüßungsworte und den Eſſener Genoſſen
für die Zähigkeit und Tapferkeit, mit der ſie alle Schwierig-
keiten überwunden haben, die ſich ihnen bei der Vorbereitung
des Parteitages entgegengeſtellt haben. (Bravol) Wir freuen
uns, fährt Singer fort, daß alle Delegierten der deutſchen So-
zialdemokratie das Ruhrrevier kennen lernen werden, denn es
iſt die Hochſchule des Kapitalismus und der kapitaliſtiſchen Aus-
beutung. Darum iſt auch hier der beſte Boden, um zu erkennen,
daß die Arbeiterklaſſe die bürgerliche Geſellſchaft überwinden
muß, daß die Arbeiterklaſſe nicht dazu da iſt, das Ausbeutungs-
objekt einer Handvoll Großinduſtrieller zu ſein, ſondern daß
die Geſellſchaft dazu da iſt, der Arbeiterklaſſe ein menſchenwür-
diges Daſein zu ermöglichen. Die Jnduſtrie hat ſich hier im
Ruhrrevier in faſt amerikaniſcher Weiſe entwickelt, in 35 Jah-
ren hat ſich die Bevölkerung im Regierungsbezirk Arnsberg ver-
doppelt, in Eſſen vervierfacht. Hier hat unter ungeheurer Stei-
gerung der Produktion der Kapitalismus auch die Miſſion er
füllt, die Karl Marx ihm zuwies, die mittleren Betriebe auszu-
ſchalten, die Expropriateure zu expropriieren. Hier hat ſich mit
der Vermehrung der Produktion die große Verminderung der

Betriebe vollzogen, und die Entwicklung ihre Spitze im Kohlen
ſyndikat und Stahlwerksverband gefunden, und hier bietet di
Entwicklung des Kapitalismus ſelbſt die beſte Gewähr dafür,
daß er den Sozialismus zur naturnotwendigen Folge hat. Hier
hat auch der Hochmut und die Rückſichtsloſigkeit der Kapitaliſten
den höchſten Grad erreicht, hier hat das Scharfmachertum ſeinen
Sitz, das den Arbeitern die politiſche und wirtſchaftliche Frei
heit nach Möglichkeit raubt, hier iſt die politiſche Macht des
Kapitalismus am höchſten. Und dieſe Zwingburg der Jnduſtrie
wollen wir erobern, dieſen Jnduſtriefeudalismus auf ſeinem
klaſſiſchen Boden entgegentreten und durch die Beleuchtung
ſeiner Wirkungen die Agitation neu beleben und die Agitation
kräftigen. (Lebh. Beifall.) Mögen die Verhandlungen, ge
führt im Geiſte der Brüderlichkeit, eine Quelle neuer Stärkung
für die Partei ſein. Wir werden ſelbſtverſtändlich auch die
wichtige Aufgabe haben, die preußiſche Wahlrechtsfrage zu er
örtern; denn wie wir die entrechtete Arbeiterklaſſe Preußens
das der Hort der Reaktion iſt (Sehr wahr!) zu politiſchem Ein-
fluß im preußiſchen Landtage bringen, das iſt eine Frage, die
das geſamte Proletariat Deutſchlands, ja ich ſage, das geſamte
internationale Proletariat angeht. (Lebh. Beifall.) Und wie
wir für die preußiſche Wahlrechtsbewegung die Unterſtützung
der Geſamtpartei brauchen, ſo werden wir auch hier den Weg
zu beſtimmen haben für eine machtvolle Demonſtration zu
gunſten des allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten Wahl-
rechts in Preußen. (Bravol) Jch zweifle nicht, daß dieſer
Parteitag, gleich ſeinen Vorgängern, alle ſeine Beratungsgegen-
ſtände gründlich erörtern wird. Mit dem Wunſche, daß auch
dieſer Parteitag uns einen tüchtigen Schritt vorwärts zur Er
reichung unſerer Ziele bringen möge, erkläre ich den Parteitag
der deutſchen Sozialdemokratie namens des Parteivorſtandes
hiermit für eröffnet. (Lebhafter Beifall.)

Hierauf konſtituiert ſich der Parteitag. Zu Vorſitzenden wer
den auf Vorſchlag von Borgmann- Berlin Singer-Ber-
lin und Gemoll- Eſſen gewählt, zu Schriftführern auf Vor-
ſchlag von Hüttmann- Frankfurt ebenfalls durch Zuruf:
Grunwald-Berlin, Blume-Hamburg, Donatis-Kö-
nigsberg, Stühmeier-Dortmund, Seemann Stutt-
gart, Klefot-Ludwigshafen, Zielowski- Frankfurt a. M.,
Zetkin- Stuttgart und Riem- Dresden. Nach Wahl der
Mandatsprüfungskommiſſion, der zugleich als
Beſchwerdekommiſſion die beiden eingegangenen Wie-
deraufnahmegeſuche zugehen werden, wird die früher übliche
Geſchäftsordnung wieder genehmigt und die Tagungszeit auf
die Stunden von 9-1 und 3--7 Uhr feſtgeſetzt. Zur Tages
ordnung wird der Antrag, zur Alkoholfrage einen Korrefe
renten aus den Reihen der Abſtinenten zu ernennen von Gün-
t her Kottbus begründet, von Honrath- Aachen bekämpft,
weil in dieſer Frage keine Differenzen in der Partei beſtänden,
mit großer Mehrheit abgelehnt.

EisnerNürnberg begründet den Antrag, auf die Tages
ordnung das Wahlrecht in den Einzelſtaaten zu ſetzen. Das
ſei eine politiſche Frage unſerer Zeit überhaupt, die Frage der
gegenwärtigen politiſchen Situation, des Blockes, die Frage der
Geſamtentwicklung der deutſchen Sozialdemokratie. Zudem
dränge die Zeit: Vielleicht die Wahlreform und ſicher die Land
tagswahlen ſtünden vor der Tür.

Bebel bekämpft den Antrag, der auch der preußiſchen Par-
teikonferenz vorgreife. Soweit notwendig, werde die Frage
in engem Rahmen in ſeinem Referat über Reichstagswahlen
und politiſche Situation behandelt werden.

Auch dieſer Antrag wird alſo mit großer Mehrheit abgelehnt
und die Tagesordnung nach dem Entwurfe des Parteivorſtan
des feſtgeſetzt.

Damit iſt die Aufgabe der Eröffnungsſitzung erſchöpft. Die
weiteren Verhandlungen werden auf Montag 9 Uhr vertagt.

Schluß 9 Uhr.

Parteinachrichten.
Sozialdempkratiſche Gemeinderatswahlerfolge. Jn Seidau

bei Bautzen wurden bei ſehr ſchwacher Beteiligung an der Ge-
meinderatswahl die beiden ſozialdemokratiſchen Kandidaten, die
Genoſſen Tuchmacher Fey und Zigarrenarbeiter Mahler, ge
wählt.

Umſtoßung eines Parteitags-Antrages. Die General
verſammlung des Wahlvereins FürtheErlangenHersbtuck-Lauf
hatte bekanntlich auf Antrag des Genoſſen Mörsberger an den
Pareitag den An rag geſtellt: „Der Parteitag möge beſchlie-
ßen, daß in Zukunft bei Abſtimmungen über Sozial.-Geſetze,
auch wenn ſie unſere Forderungen nicht voll erfüllen. die
Fraktion ihry Zuſtimmung gibt.“ Jn der Verſammlung des
Ortsvereins Für h beantragte nun Genoſſe Segitz, den Dele-
gierren zu beauf'ragen, au/ dem Partei'age gegen dieſen
An wag zu ſtimmen, falls er nicht zurückgezogen werde. Der
Antrag ſei prinzipiell und taktiſch verfehlt. Er käme einer
Aufforderung gleich, von unſeren Anträgen in den Paxlamen-
ten möglſchſt wenig zu genehmigen, weil ja unſere Abgrord-
neten unter allen Umſtänden für die Geſetze ſtimmen müßten!
Der Antrag wurde ſchließlich vom Antragſteller zur ückge-
zogen.

Der Arbeiterbildungs-Ausſchuß Elberfeld-Barmen
veranſtatet an Sonntagen Volks ſpiele auf einer Wieſe.
Geräte und Spielu enſilien werden von den Tuwnern zur Ver-
fügung geſtellt; die Spiele ſelbſt werden in Gruppen, die nach
Altersſtuſen und Geſchlech ern ge rennt ſind vorgenommen.

v

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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WV oIKSs Paris
Dienstag den 17. Sept, abends S Uhr im großen Saale

grosses Bandonlon-Komrert,
ausgeführt vom Bandonionklub Fidello.

Hierzu ladet freundlichſt ein Die Verwaltung.

D O De e e e e

See Boclkkwitz.
Schrelbrtuhbe u.

Rechtscuskunftsctelle

Arno Reicharcli,
Damen-Schnelclerel

Marie Reicharck,
jetzt Grünewalderſtraße Nr. 251.

hoch

590 eigene küchlenpfer.

Nordsee- Halle.

Morgen Dienstag früh
W Große Zufuhr lebendfriſcher Seeſiſche. oJa tralverband d. Naurer Deutſchl.

Zweigverein Halle a. S.
e d. 17. Sept. abends G Uhr in der Moritzburg, Harz 51,

Tagesordnung:
1. Neuwahl des Geſchäftsführers. 2. Gewerkfſchaftliches.
Kollegen! Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung, und da die Verſammlung gleich

nach Beendigung der Arbeit ſtattfindet, werden alle Kollegen erſucht, recht vollzählig erſcheinen Morgen Dienstag: Schlachtefeſt.

zu wollen. Der Vorſtand.

S Kitglieder Versammlung.

ff. Goldbarſch per Pfund 10 Pf.
ff. Seelachs im Anſchnitt 16
ff. Kabeljau im Anſchnitt 25

Beſonders preiswert: vRiesen- SalzeLaeneheringe
3 Stück, zirka 2 Pfund, ver Stück 10 Pfg.Die Heringe haben ein ſchönes weißes Fleiſch.

Voorde al3 Leutschen Dampiſfschere“-Gezellbchaft Hortter“

L De Er. Wrioustrasse 52. Wiin B.
kigener Seehafen.

I

Spezlau]- Geſchäft

wHütenu Mützen.
brörste Auswahl cämtcher Heubelten

in Filzhüten, Zilinder, Hützen,
Krauvwutten, Chemisetts und

Kragen.
h r S

Albert Pahler, Zeitz, Parkftraße.

Weissenfels.
Dienstag den 17. September abends 8 Uhr in Stadt KRaumbutg

brodge öffentche Vole-Verranmung.

Tagesordnung:
Das Verhalten des Herrn Oettler gegenüber

der Arbeiterſchaft.
Bezirksleiter W. Amborn, Leipzig.

Das Gewerkſchaftskartell.
Referent:

Zockwitz und Umgegend!
Meweine Kranken u. Merbebave fün Ardetter all. Berufe Deutchandh.

Gegrüändet 1891. Sitz Meissenm. Gegrtändet 1891,
Perſonen jeden Berufs können Mitglied ohne ärztliche Unterſuchung werden.

Die Kaſſe gewährt an wöchentlichem Krankengeld bis zu 13.65 Mk.. an
Sterbegeld bis zu S8.00 Mk. Die Beitrittsbedingungen ſind äußerſt günſtig.

Anmeldungen nimmt entgegen
Die örtliche Verwaltungsstelle Dolstheido u. Vmag. Moldenbauer.

„IIICCDCCDACDCDMT
Sonntag, den 22. September, nachmittags 1 Uhr

findet im

W neuerbvaufen Geschäftshause
Lauchhammerschestrasse

General-Versammlung
ſtatt. Tagesordnung:1. Geſchäftsbericht.

2. Neuwahl der nach 88 4 und 15 des Statuts ausſcheidenden Vor
ſtands- und Aufſichtsratsmitglieder.

3. Beſchlußfaſſung über eine ev. zu gründende Sterbeunterſtützungskaſſe
4. Antrag der Verwaltung über Ergänzung des S 15 des Statuts und

Aenderung der 88 4 und 59.
5. Anträge nach S 32 des Statuts.
6. Genoſſenſchaftliches.

Um recht zahlreiche Beteiligung erſucht
Der Aufsichtsrat des Konsumvereins für Bockuitr I. Umg., E. 6. m. h. I.

1. Lerz, Vorſitzender

ar r e et tötet ſicher Kopfläuſe und derenBrut. Flaſche 60 Pfg. bei Anſichts Poſtkarten empfiehlt
K. Rieler. Albre vt. 39. Frnst Fischer, Moritzzwinger Volksbuchhandl., Harz 42/43.

Eleg. Viktoria-Rad m. Freilauf,
ſpottbillig, Gr. Steinſtr. 29 a, II.

och u. mgegend.
Dienstag den 17. September 1907 nachmittags 3 Uhr in Albertz

Ziegelſcheune (Butterberg)
grosre öffentliche Bergarheſterversammlung.

Tagesordnung: Vnser Lohnkampf!
DE Kameraden des ganzen Bezirks! Erſcheint vollzählig zu dieſer überaus wichtigen

Verſammlung. W Der Einberufer,

Bockwifz!
fahrräcder und Nähmaschinen

kauft man am hesten und billigsten bei

I. lürrimg, rnGrünegwalderstrasse 94.

J o n a rn 53 2 tSe i x in III Höier letervagen
der u. dern empfiehlt zu den billigston Preisen

TFIartüm EKafser,
von Gustav KRiewe
wird der geſamt. Arbeiterſchaft des

Stellmachermeister in Bockwitz.

ganz. Jändchens beſtens empfohlen. z Max SchoberVolksblatt liegt aus. o. Sch uhmachermſtr. u. Schuhwarenl.
empfiehlt ſich der geehrten Arbeiterſchaft des Ländchens zum Be

3 zug von r Schuhwaren W für Herren, Damen u. Kinder.
Spezialität: Arboitastietein, pr. Handarbeit.

o Sommer-Schuhwaren-Ausverkauf,
9 rote u. braune Kinderſchuhe u. Stiefeln, do. Sandalen, Segel-
Zu tuchſchuhe, Pantoffeln, in Leder, Cord und Plüſch. Bringe beimiſi Kauf dieſer Artikel 10 Proz. der Kaufſumme in Äbrechnung.an en en ajten efſ. Günſtige Gelegenheit: Reftpoſten Spangen zum Einkaufspreis.

Anfertigung nach Maß. Reparaturen ſauber und billig.
n beſtens Großes Lager in Boxcalfereme, Wichſfe,

kehrt lager Huhn Herren In 2 6
in Görlitz.

in Gebinden jeder Größe 23 Pfg. Gegründes im Jahre I856.

pro Liter 277Grösste deutsche Anstalt für Sterbegeld-Versloherung.in sämtlichen Filialen. Billige Beitrüäge. Sehr vorteilhatte Bedingungen.
Alle Ueberschüsse fallen den Mitgliedern zu.

2 8Konsum verein Dividende seit 1898 ständig 257/0 elnes Jahresdeltrages, für lter

Zockwitz u. Umg. Versicherungen 509/0.
Versicherungsbestand Millionen Vers. über S2 Xill. M.

Wegen Geſchäftsaufgabe (Gesamtrermösen 22 MIII. M.Seither ausgezahlte Sterbegelder pp. 17 Mill. N.Liümoleumn, Seither an die Mitglieder überw. Dividende ca. 6 Mill. M.
Höchstzulässige Versicherungssumme Mark 1500, zahlbar nach
Wahl auch schon bei Lebzeiten. Keine ärztliche Vntersuchung.
Nähere Auskunkt erteilen und Anträge nehmen entgegen düe

Einnehmer der Anstalt.
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VBeilage zum Volksblatt.
Nr. 217. Halle a. S., Dienstag den 17. September 1907. 18. Zahrg.

Zur Revolution in Rußland.
Eine neue Heldentat. Nach den Heldentaten des Generals

Dumbadſe in Jalta, der die Nowikowſche Villa bis auf den
Grund zerſtören ließ, weil aus derſelben angeblich auf ihn ge-
ſchoſſen wurde, war es ſchwer, den Rekord des Helden von
Jalta zu ſchlagen. Allein dem Satrapen von Eliſawetpol
(Kaukaſus) iſt es gelungen, den Ruhm des braven Generals
zu verdunkeln.

Während des Leichenbegängniſſes eines Koſaken in Eliſa-
wetpol wurden aus einigen armeniſchen Häuſern Schüſſe auf
den Leichenzug abgegeben. Dieſe Schüſſe, die möglicherweiſe
von Lockſpitzeln abgegeben wurden, dienten als Signal für
eine energiſche Exekution: die Stadt wurde von den Koſaken
beſchoſſen, wobei einige Perſonen getöter und verwundet
wurden; ein Haus wurde bis auf den Grund zerſtört; in den
Häuſern und Läden wurden Militärabteilungen aufgeſtellt,
während die unterworfene Bevölkerung von den „Siegern“ mit
einer Strafe belegt wurde. Doch damit nahm die Sache
noch kein Ende.

Das Schutzreglement verleiht dem Oberbefehlshaber unter
anderem das Recht, Jmmobilien und die Einnahmen von den
ſelben auf die Dauer des außerordentlichen Schutzes zu be
ſchlagnahmen, „wenn vermittels genannten Beſitzes oder ge
nannter Einnahmen verbrecheriſche Zwecke verfolgt werden“.

Dieſe außerordentliche Maßregel, die ſogar zur Zeit der
ſtärkſten revolutionären Stürme nicht angewendet wurde, iſt

egenwärtig aus dem Arſenal der Ausnahmevollmachten ans
Licht gezogen worden. Wie die offizielle Telegraphenagentur

berichtet, hat der Generalgouverneur in Eliſawetpol 78 Häuſer,
aus denen am 29. Auguſt angeblich auf den Leichenzug ge
feuert wurde, während der Dauer des Kriegszuſtandes mit
Beſchlag belegt.

Eine nicht üble Jlluſtration zum geheiligten Prinzip der
„Unantaſtbarkeit des perſönlichen Eigentums“

Eine Ehrung der Odeſſaer Judenſchlächter. Am
8. September fand in Petersburg eine Rayonverſammlung des
Verbandes des ruſſiſchen Volkes ſtatt. Unter anderem wurden
in der Verſammlung die letzten Ereigniſſe in Odeſſa erörtert.
Ein Mitglied des Verbandes beantragte, der Odeſſaer Ver
bandsfiliale in einem Telegramm für ihre „ſegensbringende
Tätigkeit Anerkennung zu zollen, und ihr für ihre „Selbſt
aufopferung in der Ausrottung der Rebellion und der jüdiſchen
Revolution“ Dank auszuſprechen. Dieſer Antrag wurde ein
ſtimmig mit dem Zuſatz angenommen, dem Odeſſaer General-
gouverneur Konownizyn beſonderen Dank auszuſprechen. Dar-
auf beſchloß die Verſammlung, den Generalrat des Ver
bandes von ihrem Schritt in Kenntnis zu ſetzen und ihn
zugleich zu erſuchen, obenerwähntes Telegramm im Namen
ſo ganzen Verbandes an die Odeſſaer Bundesgenoſſen abzu
enden.

Der Mai,,umzug“ vor dem Lanadgericht.
Wehlitz (b. Schkeuditz), 13. September. (E. B.) Wenn

Arbeiter und Arbeiterinnen am 1. Mai einen Spaziergang
unternehmen, ſind Polizei und Landgendarmen bekanntlich
derartig auf dem Damme, als wittere man den Ausbruch der
Revolution. Die Menſchenmaſſen verdichten ſich wie Bataillone
vor ihren Augen und ſo kommt es, daß die Polizeier überall
Umzüge erblicken, während die bürgerliche Preſſe am Tage nach
dem 1. Mai immer zu berichten weiß, die Maifeier iſt kläglich
verlaufen. Dieſer Widerſpruch iſt an ſich nicht verwunderlich.
Auch die Genoſſen von Schkeuditz und Umgegend hatten ſich am
Morgen des 1. Mai zu einer Verſammlung in Wehlitz zu-
ſammengefunden. Nach der Verſammlung erfreute man ſich an
einem Konzert, das zwei Bandonienſpieler machten. Dann
gingen die Schkeuditzer nach Hauſe und die Wehlitzer unter-
nahmen nachmittags noch einen Spaziergang über Ermlitz
nach Raßnitz. Als ſich die Bandonienſpieler erlaubten, den
harmloſen Spaziergängern eins aufzuſpielen und ſich noch
ein Unberufener mit der Pauke hinzugeſellte, kam ein Gendarm
angekeucht und verbot den „Umzug“. Der Beamte ließ aber
ſchließlich mit ſich reden. ſo erklärte geſtern Genoſſe Artur
Wenzel vor dem Landgericht Halle und ſagte: „Das Spielen auf
der Landſtraße will ich Jhnen erlauben, hören Sie aber lieber
10 Minuten vor dem Dorfe Ermlitz auf, damit ich nicht noch-
mal einſchreiten muß.“ Der betreffende Gendarm bemerkte
aber dazu als Zeuge vor Gericht, „es ſei ihm nicht bewußt“, den
Spaziergängern das Spielen auf der Landſtraße erlaubt zu
haben. Der Vorſitzende entgegnete dem Zeugen, daß man mit
einer ſo unbeſtimmten Ausſage, wie „nicht bewußt“ nichts an
fangen könne. Kurzum, der Gendarm „erinnerte ſich nicht“,
dem Genoſſen Wenzel eine Erlaubnis zum Spielen auf der
Landſtraße erteilt zu haben.

Bei dem weiteren Spaziergange fanden ſich dann auf der
Landſtraße von Wehlitz nach Ermlitz noch drei weitere Gen-
darmen ein; man nahm tüchtig Notierungen vor und die Folge
davon war, daß 28 Beteiligte Strafmandate in Höhe von 5 Mk.
erhielten. Auf beantragte gerichtliche Entſcheidung verurteilte
das Schkeuditzer Schöffengericht dann elf Teilnehmer zu der
feſtgeſetzten Strafe, während es ſiebzehn, die ſo zufällig in den
Zug hineingeraten waren, freiſprach. Bezüglich der freige-
ſprochenen Angeklagten hatte der Amtsanwalt und für die Ver
urteilten ihr Verteidiger Berufung eingelegt. Seitens der
Angeklagten war nur Genoſſe Wenzel erſchienen, welcher be-
ſtritt, daß ein öffentlicher Aufzug ſtattgefunden habe. Der
Staatsanwalt beantragte alle 27 Beſchuldigte einer ſchied
aus zu verurteilen.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dittenberger, bean-
tragte die Freiſprechung ſämtlicher Angeklagten, da ſie nicht das
Bewußtſein gehabt haben, einen öffentlichen Aufzug zu veran
ſtalten. Das Erfordernis zum Aufzuge „die Vereinigung einer
Menſchenmenge zu einem beſtimmten Zwecke“, fehle. Es iſt nicht
einmal nachgewieſen, daß die Angeklagten eine Demonſtrations-
abſicht gehabt haben, denn die Schkeuditzer gingen bereits
einen anderen Weg. Es hat auch keine Verabredung unter
einer beſtimmten Parole ſtartgefunden und die öffentliche Ord-
nung war nicht gefährdet, ſowie auch der Verkehr nicht ge-
ſtört worden. Die Angeklagten wollten nichts weiter, als einen
Spaziergang machen und der Gendarm konnte nicht mit Be
ſtimmtheit in Abrede ſtellen, daß er das Spielen erlaubt hat.
Unter dieſen Umſtänden kann von der Veranſtaltung eines
öffentlichen Aufzuges keine Rede ſein. Die Arbeiter hatten
einer Verſammlung beigewohnt, geſungen, getanzt und ge-
trunken und wollten dann gemeinſam nach Raßnitz gehen. Die
ſen Spaziergang konnte man ihnen nicht verwehren. Der Gen-

darm, der das Spielen erlaubt hat, ſcheint mehrere Teilnehmer
erſt auf Anordnung des Obergendarmen notiert zu haben. Das
Berufungsgericht erachtete den Aufzug in rechtlicher Beziehung
als feſtgeſtellt, da ſich eine Menſchenmenge zu einem beſtimmten
Zweck vereinte und die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich ge-
lenkt hat. Es wurden dann nicht bloß die Berufungen der
elf Verurteilten verworfen, ſondern es wurden auch die
vom Schöffengericht freigeſprochenen 16 Angeklagten auf die
Berufung des Amtsanwalts hin, zu je 5 Mark Geldſtrafe ver-
urteilt, da nicht angenomen werden könne, daß dieſe Ange-
klagten ſo zufällig in den Zug hineingekommen waren. Man
wird ja nun abwarten müſſen, ob eine höhere Jnſtanz das Urteil
des Landgerichts Halle aufrecht erhalten wird.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 16. September 1907.

Unſer Parteiſekretär, Genoſſe Tabert,
iſt zum Arbeiterſekretär für Kottbus gewählt worden. Er
wird ſein neues Amt bereits am 1. Oktober antreten. Seine
Vertretung im hieſigen Parteiſekretariat wird vorläufig Genoſſe
Gerig übernehmen.

Eine ungültige Vorſchrift der Verfrommungsverordnung
für die Provinz Sachſen.

Jn allen preußiſchen Provinzen beſtehen Polizeiverordnungen
zum Schutze der äußern Heilighaltung der Sonn und Feier-
tage. Es ſind die, welche ſo oft gegen ſozialdemokratiſche

lugblattverbreitungen angewandt werden, weil ſieonntags eine verbotene öſfentlich bemerkbare Arbeit verrichtet

hätten. Jm weſentlichen ſtimmen die Vorſchriften überein.
Die Verordnung nun, welche der Oberpräſident der Provinz
Sachſen zu dem gedachten Zwecke am 27. Oktober 1905 er-
laſſen hat, beſtimmt in ihrem S 12 unter Nr. 5, daß öffent-
liche Tanzmuſiken, Bälle oder ähnliche Luſtbarkeiten, welche
Sonnabends ſtattfinden, um 1 Uhr nachts geſchloſſen werden
müſſen. Weiter iſt dann vorgeſchrieben, daß es den Orts-
polizeibehörden überlaſſen bleibe, die Beſtimmung
über den Schluß öffentlicher Luſtbarkeiten auszudehnen
auf private Luſtbarkeiten der fraglichen Art. Die
Quedlinburger Polizeiverwaltung hatte dies getan. Walter,
Brüggemann und Gen. vom Radfahrerverein in Quedlinburg
wurden wegen Uebertretung des g 12, Nr. 5 der Ober-
präſidialverordnung angeklagt, weil ein geſchloſſenes Vereins-
Tanzvergnügen vom Sonnabend bis Sonntag früh 5 Uhr ge-
dauert hatte, ſtatt um ein Uhr nachts zu ſchließen. Das
Landgericht Halberſtadt ſprach jedoch die Angeklagten frei,
weil es erſtens überhaupt unzuläſſig geweſen ſei, der Orts-
polizei ſolche Befugnis zu übertragen, und weil zweitens S 12
Nr. 5 der Verordnung des Oberpräſidenten materiell ungültig
ſei inſoweit, als er geſchloſſene Geſellſchaften (private Ver
anſtaltunger, jener Beſchränkung unterwerfen wolle.

Das Kammergericht verwarf die gegen das Urteil von
der Staatsanwaltſchaft eingelegte Reviſion und führte zur Be
gründung aus: Die Beſtimmung des S 12 Nr. 5 der Polizei-
verordnung des Oberpräſidenten, wonach es den Ortspolizei-
behörden überlaſſen ſei, die Beſtimmungen über den Schluß
öffentlicher Tanzmuſiken, Bälle und ähnlicher Luſtbarkeiten
auszudehnen auf private Luſtbarkeiten, ſei un-
giltig. Sie ſei es deshalb, weil ſie eine unzuläſſige Dele-
gation oder Ermächtigung enthalte. Die Kabinettsordre von
1837 (in den neueren Provinzen Geſetz von 1892) habe den
Regierungen jetzt Oberpräſidenten nach dem 8 137
des Landesverwaltungs-Geſetzes das Recht übertragen, Vor-
ſchriften über die äußere Heilighaltung der Sonn und Feier-
tage zu überlaſſen. Damit ſei zugleich ihnen zugeſtanden, daß
ſie allein dazu befugt ſein ſollten. Sie dürften weder
generell noch für den einzelnen Fall dies Recht den
nachgeordneten Behörden übertragen. Damit wäre alſo jene
Vorſchrift ſchon ungültig. Das Kammergericht brauche darum
gar nicht erſt nachzuprüfen, ob es zutreffe, wenn das Land-
gericht als zweiten Freiſprechungsgrund die Unzuläſſigkeit einer
Beſchränkung geſchloſſener Geſellſchaften geltend mache. Ferner
wäre es nicht nötig geweſen, zu prüfen, ob nicht ſchon un-
gültig ſei die erſte Beſtimmung, daß Sonnabends öffent-
liche Tanzmuſiken uſw. um 1 Uhr nachts geſchloſſen werden
müſſen etwa weil es zuweit ginge, dies im Jntereſſe der
äußeren Heilighaltung der Sonn und Feiertage zu bes-
ſtimmen. Dieſe Begründung läßt erkennen, daß das Kammer
gericht die ganzen Beſtimmungen über den frühen Schluß
der Sonnabend Vergnügungen bedenklich findet.

Kleinmeiſterliche Bildungsfeinde.
Jn faſt regelmäßigen Zwiſchenräumen ſtehen jetzt Klein

meiſter vor dem Schöffengericht, die beſchuldigt worden, ihre
Lehrlinge vom Beſuch der Fortbildungsſchule ferngehalten
zu haben. Sie ſtimmen dann ein Klagelied an über „die mo-
derne Zeit“, die das Kleinhandwerk ruiniert und den Meiſtern
das Leben ſauer macht. Wie ſchön ſei es doch in der „guten
alten Zeit“ geweſen, in der man an ſolchen Fortbildungskrempel
nicht gedacht hat und die Ausbildung der Lehrlinge nur dem
weiſen Meiſter überließ. Glücklicherweiſe enthält das Orts-
ſtatut für das Fortbildungsſchulweſen einen Paſſus, nach dem
die Herren Meiſter, wenn ſie einen Lehrling vom Unterricht
fern halten wollen, nicht blos einen Entſchuldigungszettel zu
ſchreiben, ſondern auch die Genehmigung zum Fernhalten des
Lehrlings vom Unterricht nachzuſuchen haben. Ueber dieſe Ver-
pflichtung hatte ſich der Schloſſermeiſter Tornau hinweggeſetzt
und der Schulleitung einfach mitgeteilt, daß ſein Lehrling auf
Montage nach Mücheln müſſe und deshalb nicht zum Unter
richt kommen könne. Das Schöffengericht verurteilte den
Meiſter deshalb zu einer Geldſtrafe von einer Mk. da er ver-
pflichtet geweſen ſei, die Genehmigung zum Fernbleiben vom
Unterricht nachzuſuchen. Das Ortsſtatut für das Fortbildungs-
ſchulweſen ſei nicht im Jntereſſe der Meiſter ſondern im Jn-
tereſſe der Lehrlinge erlaſſen worden.

Brotverkauf nach Gewicht.
Der Rat der Stadt Leipzig hat eine Verordnung erlaſſen,

nach der in Zukunft das Brot nur nach ganzen oder halben
Kilogrammen verkauft werden darf, ſoweit nicht vom Käufer
ausdrücklich etwas anderes verlangt wird. Auf jedem Brot
iſt ſein Gewicht durch entſprechende Ziffern einzudrücken.
Jedem Käufer iſt zu geſtatten, das gekaufte Brot an der

Verkaufsſtelle nachzuwiegen. Zu dieſem Zwecke muß an jeder
Verkaufsſtelle für Schwarzbrot eine vorſchriftsmäßige Wage
mit den nötigen Gewichten vorhanden ſein. Wer ſich mit dem
Verkaufe von Schwarzbrot befaßt, hat an ſeiner Verkaufszsſtelle
einen Anſchlag anzubringen, au welchem in deutlich lesbarer
Weiſe der nach ganzen oder halben Kilogrammen berechnete
Preis des zum Verkaufe gelangenden Schwarzbrotes angegeben
iſt. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vorſchriften werden, ſo
weit nicht die Beſtimmungen in 8 369 Ziffer 2 des Straf-
geſetzbuches und in S 148 Ziffer 8 verbunden mit 88 73, 74
der Gewerbeordnung in Anwendung zu bringen ſind, mit
Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder entſprechender Haftſtrafe
geahndet.

Dieſe Maßnahme des Rats der Stadt Leipzig verdient auch
in Halle Nachahmung. Heute werden die Käufer von Brot
über das Gewicht des Brotes hinweggetäuſcht. Auch muß im
Hinblick auf die hohen Getreide- und Mehſpreiſe damit ge
rechnet werden, daß die bisher üblichen Brotformen kleiner
gemacht werden oder daß der Brotpreis direkt erhöht wird.
So haben erſt dieſer Tage wieder die vereinigten Brotfabriken
von Frankfurt a. M. und Umgegend die Brotpreiſe um
einen Pfennig pro Pfund erhöht. Wenn der Konſument, in
erſter Linie alſo die Arbeiterſchaft, das notwendigſte Nahrungs-
mittel dank der junkerlich-agrariſchen Zollpolitik teurer be
zahlen ſoll, kann er auch Anſpruch auſ volles und gut kon
trollierbares Gewicht machen.

Die unſichere „Feierabend“-Verſicherung.
Die Verſicherumgs-Zeirſchrift Nach Feierabend, welche

in Le pz.g durch den Verleger Bernhard Meyver, deſſen Ge-
ſchäftspraktiken erſt kürzlich in einer Reichsgerichts-Verhandlung
be euchtet wurden, gerausgegeben und in ganz Deutſchland in
einer Auflage von über einer ha ben Million ver rieben wird,
erhält eine treffliche Charaker ſierung ihrer Rechtsgarantien
durch unſer Dortmunder Parteiorgan, dem aus
Lünen Süd berichtet wird:

„Jn letzter Zeit iſt her eine Witwe mit ihrer Forderung
abgewieſen worden. Bekanntlich paſſierte am 4. April auf
Preußen I ein ſchweres Grubenunglück, wo ſieben Bergleute
ihten Tod in einem Stapel fanden. Nun machen die Witwen,
die auf den Feierabend abonniert, Anſpruch auf die Unter
ſtützungsſumme, die ja bekann lich 1000 Mark be'ragen ſoll.
Aber die Witwen hatten ihre Rechnung ohne die Nürnberger
Firma gemacht. Eine andere Witwe erh'et zuerſt die Nach-
richt, daß ſie nicht pünktlich bezahlt hätte. Als nun der
Firma plauſibel gemacht wurde, daß das Verſchulden nicht auf
ihrer Se e ſondern auf ſeiten des Agenten zu ſuchen ſei,
da erllärte die Firma, daß ſie die Sache unterſuchen würde.
Nun dachte die Witwe, doch auf die Unterſtützung vechnen zu
können, aber zw ihrem Erſtaunen erhielt ſie nun wieder eine
Nürnberger Nachricht, daß der Tod ihres Mannes auf
Selbſtverſchulden zurückzuführen ſei undſomit die Unterſtützung nich: gezahlt werden brauche. Trotz-
dem wurde nochmals an die Firma unter Einreichung eines
durch die Zeche ausgeſtellten Gutach'ens, daß der betveffende
Bergmann ſeinen Tod n dem Sapel gefunden hätte, heran
ge re en. Jetzt hat die Witwe wieder Beſcheid erha ten, daß
die Firma nach eingehender Pwüfumg auf dem ablehnenden
Beſcheid vom 19. Juni beſtehen bleibe.“

Möchten doch die Arbeiter endlich einmal einſehen, wie
wenig bei dem Feierabende( Abonnement herauskommnt. Wer
ſich verſichern will, verſichere ſich bei einer ſoliden Gefellſchaft,
und wer eine Zeilung leſen will, abonniere eine ſolche, welche
ſeine Jntereſſen ver ritt. Den Feierabend-Agenten und Kol-
porteuren weiſe aber jedermann, der ſich vor Schaden bewah-
ren will, die Tür, und wer bis jetzt noch Abonnent des
Feiergabend war, mache mit dieſem zweifelhaf.en Preßprodukt
endlüch mal Feierabend.

Die Beſprechung der Cröffnungsvorftellungen des
Stadttheaters mußte leider für morgen zurückgeſtellt werden,
da kurz vor Redaktionsſchluß der Bericht über die Eröffnuug
des Parteitages in Eſſen eintraf, dem ſelbſtverſtändlich in
unſerem Blatte der Vorrang gebührt.

Die Diſtrikts-Beſprechungen, die für nächſten Donnerstag
abend feſtgeſetzt waren, fallen mit Rückſicht auf die am genann-
ten Tage ſtattfindende Volksverſammlung (ſiehe Jnſerat), in
der Genoſſe Paul Göhre aus Zehlendorf b. Berlin referiert,
aus.

Die Transportarbeiter haben ihr bisher Kleine Klaus-
ſtraße 7 innegehabtes Verbandsbureaun aufgegeben und ſind
nach Harz 42/43. Hof II, Zimmer 14, übergeſiedelt. Nunmehr
ſind zurzeit daſelbſt alle Räume vermietet. Jm Hausflur des
Druckereigebäudes iſt eine große Orientierungstafel 'angebracht,
durch welche jedermann leicht zurechtgewieſen wird.

Die Abgabe von ſteriliſierter Vollmilch wird für dieſes
Jahr vom 25. September ab eingeſtellt. Der Magiſtrat teilt
mit, daß denjenigen, welche noch im Beſitz von Milchmarken
ſein und für ſie bis zu dem genannten Tage keine Verwendung
haben ſollten, anheim geſtellt wird, in einer Apotheke den Um
tauſch zu bewirken.

Die Hexentreppe zwiſchen Friedens und Wittekindſtraße
wird geſperrt, da dort Arbeiten vorgenommen werden ſollen.

Die Dienfſtuntauglichen und zum Landſtnurm Aus
gehobeuen, ſoweit ſie in dieſem Jahre zur Generalſtellung
geweſen ſind, werden von der hieſigen Erſaz Kommiſſion auf-
gefordert, bis zum 18. September ihren Landſturm- bezw. Aus
muſterungsſchein im Miliärbureau, Rathausſtratze 4 II, abzu
holen, widrigenfalls die Säumigen auf ihre Koſten vorgeladen
werden.

Falſche Zwanzigmarkſcheine. Jn den letzten Monaten
ſind in Halle und anderen Städten Deutſchlands falſche
Reichskaſſenſcheine von 1882 über zwanzig Mark verbreitet
worden. Die Scheine ſind auf lithographiſchem Wege hergeſtellt
und leicht an dem dunkleren Druck namentlich auf der
Rückſeite als Falſchſtücke zu erkennen. Es iſt bisher nicht
gelungen, die Fälſcher ausfindig zu machen. Die Verbreitung
der Scheine wird, weit zu ermitteln war, teils durch einzelne
Perſonen, teils durch mehrere gemeinſam und zwar meiſt bei
geringwertigen Einkäufen in Geſchäften, in denen Ver
käuferinnen tätig ſind, bewirkt. Auf die Ergreifung der Fälſcher
iſt von der Reichsſchuldenverwaltung eine Prämie von
1000 Mark ausgeſetzt worden.

Wiſſenſ-haftliche Eigenproduktion in der Groß
induſtrie. An der eſigen Univerſität legte ein Herr Walter
Stollwerk aus Köln, jedenfalls ein Familienmitglied der
bekannten Schokoladenfirma, der philologiſchen Fakultät ſeine
Doktorarbeit: „Der Kakao und die Schokoladen
induſtrie, eine wirt Haftsſtatiſtiſche Unterſuchung“ vor.
Die kapitaliſtiſche G firma Stollwerk ſcheint ſomit in der



an wen Lage zu ſein, einen wiſſenſchaftlichen Mitarbeiter
ür ihre Jnduſtrie in der eigenen Familie zu haben.

Zu der Notiz „Tragiſches Ende eines Erfinders“ in unſerer
Sonntagnummer ſchreibt uns Herr Ingenieur Paul Haves,
hier: Jch erlaube mir Jhnen nachſtehende den Tatſachen enkt-
ſprechende Darſtellung zu geben, wobei ich bemerke, daß ich mit
dem betreffenden Herrn ſeit November 1906 zuſammen gear-
bet habe und ſo ziemlich der einzige bin, der vollſtändig infor-
miert iſt.

Es iſt nicht wahr, daß fehlgeſchlagene Hoffnungen in bezug
auf die Erfindung den Unglücklichen zu dem letzten Schritte
veranlaßten.

Jm November 1906 unterbreitete mir der betreffende Herr
ſeine Erfindung und fand derſelbe ſofort in ſeinem bisherigen
Arbeitgeber eine tatkräftige Unterſtützung dadurch, daß zur
Durchführung der Angelegenheit von dieſer Seite die notwen-
digen Geldmittel bereit geſtellt wurden, ohne, daß der Erfinder
ein Riſtko zu übernehmen hatte. Hervorragende Fachleute
haben die Erfindung im günſtigſten Sinne beurteilt.

Die Angelegenheit ſteht augenblicklich ſo, daß außer den
deutſchen Patenten eine Reihe Auslandspatente erteilt ſind, die
Fabrikation von einer größeren Firma übernommen iſt und
eine g trägen vorliegt. Dem Erfinder war
ein feſtes Gehalt ausgeſet und war er zur Hälfte am Rein-
gewinn beteiligt. Alſo kann von fehlgeſchlagenen Hoffnungen

Rede ſein. Tatſache iſt, daß der betreffende Herr
hochgradig nervös war und ihm von ärztlicher Seite ein län-
gerer Aufenthalt in einer Nervenheilanſtalt vor einigen Tagen
verordnet wurde. Die Triebfeder zu der unſeligen Tat iſt alſo
in der nervöſen, bis zum Tiefſinn geſteigerten, Ueberreizung zu
ſuchen. Jch bitte um Veröffentlichung im Intereſſe der Hinter-
bliebenen.

Auffindung eines Vermißten. Der ſeit drei Wochen
als vermußt gemeldete Schloſſerlehrling Wilhelm Schwarnz, der
ſeine Lehrſtelle verlaſſen hatte und ſeitdem nicht aufzufinden

n 9 h o manze elhe von
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war, wurde in der Nacht von Sonnabend zum Sonntag
gegen 2 Uhr von dem Wäch er Nr. 4 der Wach- und Schließ-
geſellſchaft in dem Garten des Grimdſtückes Schwetſchkeſtraße
Nr. 33 übernachtend ange roffen und der Polizei übergeben.

Von einem Straßenbahnwagen angefahren wurde am
Sonnabend in der Torſtraße der achtjährige Schulknabe Klingert.
Der Knabe trug Hautabſchürfungen an Geſicht und Unter-
ſchenkteln davon,

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Als zweite
Opernaufführung kommt die komiſche Oper Der Barbier
von Sevila an die Reihe. Neben einer Anzahl dem hieſigen
Publikum wohlbekannter Namen, wie Frau v. Boer (Roſine),
Herrn Gruſelli (Almaviva), Aumann (Bartolo). Birkholz
(Baſilio) treten erſtmalig in der Oper auf Herc Bergmann als
Figaro und Frl. Wallner (Marzelline). Frau von Boer ſingtals Einlage im 2. Akt Variationen von Proch. Der Over eßt
voraus das Goetheſche Schauſpiel Die Geſchwiſter. Der Ein-
akter wird von Frl. Siegert ſowie den Herren Alves, Nonnen-
bruch und Amberg geſpielt. Mittwoch: Der fliegende

nder; zum letzten Male. Eine neue Oper mit dem Titel
Gouverneur und Müller von Alfred Ernſt iſt ſoeben im
Manuſkript zur Voraufführung angenommen worden. Der
Komponiſt iſt ſeit zirka 15 Jahren in St. Louis als Leiter der

roßen Synfonie-Orcheſterkonzerte tätig und hat ſein Werk,
as den Untertitel Ein muſikaliſches Luſtſpiel in drei Aufzügen

führt, bei ſeinem derzeitigen Aufenthalt in Deutſchland dem
Direktor des Stadttheaters Herrn Hofrat M. Richards und
deſſen neuen erſten Kapellmeiſter Herr Ed. Mörike vorgeſpielt
und zwar mit dem bereits oben angeführten e Das
Werk ſoll bereits Ende Januar oder Anfang Februar das Licht
der Lampen erblicken.

Mit demAus dem Bureau des Apollo- Theaters.
heutigen Tage beginnen die internationalen großen Ringkämpfe
um den Großen Preis von Halle, bewertet mit 3000 Mk in
bar. Unter den für heute abend beſtimmten Kämpen befindet
ſich Heinrich Weber, der rheiniſche Weltmeiſterringer, und der
»raſilianiſche Schwergewichtsmeiſterringer Max Salvator. Vor

den Ringkämpfen, die um 93, Uhr beginnen, findet die Vor-
ſtellung des erſtklaſſigen neuen Varitee-Teiles ſtatt.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Geſtern
abend fand ein ſpannender Ringkampf ſtatt zwiſchen Albert
Hein, Weltmeiſter im Mittelgewicht, gegen Fritz Wold, Meiſter-
ringer von Berlin, um die von erſterem ausgeſetzte Prämie von
1000 Mark. Sieger wurde Albert Hein in 18 Minuten.
Heute abend ringen Albert Hein gegen H. Walters, England
Außerdem gelangt ein gänzlich neues Programm zur Auf-
führung Auch während des I. internationalen Ringkampf-
Matches ſind die Eintrittspreiſe im Walhalla Theater nicht
erhöht.

Zirkus Norton Smith ſetzt von heute ab ſeine Ein-
trittspreiſe bedeutend herab, und wird für Billettſteuer kein
beſonderer Aufſchlag mehr erhoben, ſo daß die Direktion nun-mehr die behörditche Billetiſteuer trägt. Durch das Herab-
ſetzen der Preiſe um ein ganz bedeutendes, wie im Jnſeraten-
telle erſichtlich iſt, will die Direktion auch den Mimerbemittel-
ten Gelegenheit geben, von der Vorzüglichkeit des reichhaltigen,
abwechſelnden Zirkus-Programnns, reſp. von den eigenartigen
Darbietungen des weltberühinten Pferdebändigers Profeſſor
Smith, nicht nur durch Hörenſagen zu erfahren, ſondern ſich
perſönlich überzeugen zu können. Eine Zugnummer, wie ſie
die einzig daſtehende Pferdebändigung des Herrn Smith dar-
ſtellt, dürfte in abſehbarer Zeit nicht mehr in Halle gezeigt
werden. Täglich werden neue bösartige Pferde, hieſigen Ein-
wohnern gehorend, zur koſtenfreien Behandlung in den Zirkus
gebracht und vor den Augen des Publikums das bösartigſte
Pferd lannnfromm gemacht. Allein dieſe eine Piéſe iſt das
Eintrittsgeld wert. Der Zirkus verbleibt nur noch kurze Zeit
hier.

Aus den Hachbarkreiſen.
Achtung, Bergarbeiter!

Heute, mittag werden die Braunkohlengruben
Lauchhammer und Ferdinand völlig ſtillftehen! Die
Arbeitseinſtellung wird eine vollſtändige ſein. Das Streik-
bureau befindet ſich im Grögerſchen Gaſthofe zu
Bockwitz.

In Lauchhammer verſuchte man noch in letzter Stunde einen
Druck auf die Arbeiter auszuübet. Es erſchien ein Anſchlag,

o „all- Arbeiter, die ihre Kündigung zurückziehen wollen,
dies heure abend bei Lohnzahlung im Kontor tun könnten
Gleichzeitig wurde g. dnet, daß die Lohnzahlung anſtatt in
der Mannſchaftsbude wie bisher üblich im Kontor erfolgen
und jeder einzelne hereinkommen ſollte. Man wollte zweifellos
ſo die Leute einzeln bearbeiten.

Die geſamte Belegſchaft erklärte, lieber heute obne Lohn zu
gehen. Die Grubenleitung war ob der gloſſen heit und der
Energie der Arbeiter und man mußte ſcheieglich den
Lohn wie bisher auszahlen.

Es beſteht die Gefahr, daß
den rückſtändigen „gelernten“ A
Streikbrechern zu befehlen.
ein ſcharfes Auge zu haben.

Nochmals ſei auf die Verſammlung am Dicenstan, nach-
mittags 3 Uhr, in der Ziegelſcheune hingewieſen, w. u auch
ie Nachtſchichtler der beiden Bockwitzer Gruben (Milly und

on

Der J eDruck auf die

Lauchhammer verſuchen wird,
beitern des E enwerks zu
aben die Metarlar beiter

Emanneh und bie dort beſchaftigten Heizer und Maſchkniſten
erſcheinen ſollten.

Jm eigenen Heim.
Nächſten Sonntag wird die Einweihung des Bockwitzer Kanſum-

Vereinshauſes ſtattfinden. Der prächtige Bau im wetten
Umkreiſe wohl das ſchönſte Gebäude iſt nun fertiggeſtellt.
Hat ſich der Konſumverein in den reichlich fünf Jahren ſeines
Beſtehens in elenden Mietsräumen geradezu vrächtig entwickeit.
um ſo mehr wird dies nun im eigenen ſchönen Heim der Fall
ſein. Jeder Arbeiter iſt angeſichts des Neubaues von Stolz
und Freude erfüllt, iſt der Bau doch gleichſam ein Symbol der
Einigkeit. Tatſächlich haben wir auch unſere ganze Bewegung
dem Konſumverein zu danken Und weil das jeder erkennt.
deshalb wird die Einweihungs Feier über die Räheres im
Jnſeratenteil ſteht, ein Freudenfeſt für die ſchwer unterdeückte
und entrechtete Arbeiterſchaft des ganzen Ländchens ſein.

Elſterwerda, 15. Sept. (E B) Wieder ein r
Tag. Vor dem hieſigen Schöfſengericht ſtehen am nächſten
Donnerstag neben einigen aus dem hieſigen Porzellanarbeiter-
ſtreik reſultierenden Strafſachen auch Strafſachen aus Bock
witz wegen des Maſchiniſtenſtreiks und des Boykotts an. Ge
noſſe Dr. Herzfeld wird wieder als Verteidiger fungieren. Die
Verhandlungen werden ſehr intereſſenant werden, umſomehr als
in einer Sache ein, den als Zeuge geladenen Gendarm Parl
als Vater und Beamter ſchwer kompromittierender Beweis-
antrag geſtellt wird.

Bockwitz, 15. Septbr. (E. B.) Saure Wochen m frohe
e ſte. Mitten im ſchweren Kampf, der durch den Bergarbeiter-
treik noch verſchärft wird, veranſtalten die in den Brikett-

fabriken beſchäftigten Heizer und Maſchiniſten in Redlichs Gaſthof in ein Feſt zum Rekrutenabſchied. Die jungen
Genoſſen, die hier ſchon wackere „Soldaten der Revolution“
waren, werden nun den bunten Rock bekommen. Sie werden

gerade weil ſie Sozialiſten ſind ſtramme Pflichterfüllung
und Disziplin üben. Die Uniform in ja nur äußerlich, ihre
Herzen und Köpfe werden revolutionär bleiben. Jhnen gilt
das Feſt, das jedenfalls in gewohnter Harmonie verlaufen
wird Möchte ſich die Arbeiterſchaft recht zahlreich beteiligen.

Bockwitz, 15. September. (E. B.) Jn der Deſtille ge-ſtorben Am Sonnabend nachmittag ſtürzte in dem Schlegel-
ſchen Schnapsladen ein fremder Arbeiter plötzlich zuſammen
und verſchied. Ein Schlaganfall hat den armen Teufel
betroffen.

Bockwitz, 15. Septbr. Achtung, Volksblattagitationl
Die äußerſt zugeſpitzten Verhältniſſe, die ſich in den außer-
ordentlich zahlreichen gerichtlichen Verfolgungen und Maßrege-
lungen zeigen, erheiſchen eine ganz energiſche Agitation für
Partei und VPreſſe. Es iſt nur noch kurze Zeit bis zum
Quartalswechſel, dieſe muß gründlich ausgenutzt werden.
Jeder Leſer muß neue Abonnenten werben!

Lauchhammer 15. September. (E. B.) Reichslügen-
verbands -Manieren in der Fortbildungsſchule.
Als die Fortbildungsſchule hier gegründet wurde, ſprachen wir
ſofort die Befürchtung aus, daß ſie wohl den guten Zweck die
jungen Leute mit Wiſſen, Können und Moral zu erfüllen, nicht
erreichen würde, daß man vielmehr in der Fortbildungsſchule
ein Mittel erblicke, die Lehrlinge dem Aktienkapitale des Eiſen
werkes dienſtbar zu machen. Wir haben uns darin leider
nicht geirrt. Herr Lehrer Heidrich in Lauchhammer hält den
Jungen Vorleſungen über die Sozialdemokratie, wo-
bei er nach dem Muſter der verlogenen Radau Antiſemiten
ſeinen Schülern die gemeinſten Dinge über uns erzählt. Unter
anderen trug er ihnen auch das vor Gericht widerlegte Singer-
Roſental- Märchen vor. Man bedenke Ein Lehrer erzählt
ſolche „Delikte ſchon wiederholt als Lügen gebrandmarkte
Sachen „ſeinen“ Schülern! Der Unterricht wird nur noch mit
ſolchen Thematas ausgefüllt.

Das Tollſte aber iſt, daß das berühmte Eiſenwerk den
Jungen je vier Mark am Lohn abgezogen hat für Schulbücher.
Ein ſolcher Abzug iſt natürlich ungeſetzlich. Aber was fragt
man in Lauchhammer nach Geſetz und Recht. Macht geht
vor Recht! Dieſe neudeutſche Deviſe des „Schandfleck“-
Generals war in Lauchhammer ſchon lange Mode. Deshalb
iſt es doch auch ſo „berühmt“.

Zeitz, 15. September. Das Meſſer. Bei einer Prügelei
in der Schützenſtraße am Freitag abend brachte ein Arbeiter
ſeinem Gegner mehrere Meſſerſtiche bei. Der Verletzte mußte
ſich vom Arzte verbinden laſſen. Wann werden derartige
Roheiten unter Arbeitern endlich aufhören

Jm liberalen Wahlverein hat der bekannte Eugen
Wallbaum aus Weißenfels, ehemaliger „Sozialdemokrat“
und jetziger Sozialiſtenfreſſer, eine Rede geredet. Er ſoll den
Erſchienenen, unter denen ſich „eine ganze Reihe Hirſch-
Dunckerſche“ befanden, erzählt haben, daß weder die Sozial-
demokratie noch die ſogenannten freien Gewerkſchaften die
rechten Vertreter für die berechtigten Forderungen der Arbeiter
ſeien. Er, Eugen Wallbaum, wünſche, daß die Arbeiter ſich
nicht durch den Terrorismus der Sozialdemokratie abhalten
laſſen ſollen, national zu ſein. Das iſt, nach den Berichten
der bürgerlichen Blätter, das wichtigſte von Wallbaums Rede
Wir brauchen uns mit dem Herrn nicht weiter zu beſchäftigen.
Jhm iſt es nicht gelungen in unſerer Partei (für ſich) etwas
zu erringen deshalb verſucht er nun ſein Glück beim Lügen-
verband. Dort blüht jetzt ſein Weizen und dort ſteht er wohl
auch am richtigen Platz.

Weißzenfels, 15. September. (E. B.) Der beleidigte
Johannes Saupe. Am letzten Freitag ſollte die Beleidigungs-
klage des Saupe gegen unſern Genoſſen Seifert vor dem
Schöffengericht verhandelt werden. Saupe hatte ſich beleidigt
und in ſeinem Kredit geſchädigt gefühlt, weil Seifert in bezug
auf die Weißenfelſer Zeitung den Ausdruck Schwindelblatt ge-
braucht hatte. Die Verhandlung konnte leider nicht ſtattfinden,
da Saupe ſeines geſchädigten Kredits wegen verreiſt iſt, und
zwar unbekannt wohin. Herr Rechtsanwalt Sprenger, der
Rechtsbeiſtand Saupes, legte ſein Mandat nieder. da er jeden
falls auch nicht kreditieren wollte. Die Koſten des Verfahrens
muß Saupe tragen, ob man aber von ihm etwas erhält, iſt
eine andere Frage.

Naumburg, 15. September. Unvorſichtiger Radler.
Am Freitag nachmittag überfuhr in der Lindenſtcaße ein Rad-
fahrer aus Mertendorf ein za. 4 jähriges Kind. Blutend wurde
es in die elterliche Wohnung gebracht. Der Radrer ſuchte zu
entwiſchen, ſein Name iſt jedoch feſtgeſtellt.

Corbetha, 15. September. Ueber eine gefährliche
Schnellfahrt im Weizenfels Leipziger Mittagszug ſchreibt
ein Reiſender der Leipziger Abend-Zeitung: „Von Minute zu
Minute ſteigerte ſich die Geſchwindigkeit der Zug raſte geradezu
inheimlich dahin. Die Wagen wurden an den zahlreichen

Kurven derart hin- und hergeworfen, daß jedermann auf eine
Entgleiſung gefaßt war. Durch Corbetha flog der Zug, ohne
das Tempo zu mäßigen. An den Weichen ſprangen die Wagen
zentimeterhoch, unwillkürlich krampften ſich die Jnſaſſen an,
wo ſich ein Halt bot, und hielten die Türklinken in der Händen.
Hinter Corbetha aber erreichte die tolle Fahrt ihren Höhepunkt.
Die Reiſenden wurden buchſtäblich von den Plätzen geworfen,
das Gepäck ſprang aus den Netzen und bildete mit den Be-
ſitzern einen wüſten Knäuel. Der Zug fuhr mit einer Ge-
ſchwindigkeit von mindeſtens 100 Klm. die Stunde, was auf
der Thüringer Strecke geradezu lebensgefährlich iſt. Plötzlich
ſetzten die Bremſen ein, die Maſchine paſſierte das Leipziger

Einfahrtsſignak, und nun ging es förmlich im Schritt. Zu den
letzten 500 Metern brauchte der Zug volle 4 Minuten und
traf immer noch eine Minute zu früh ein. Anſtatt der fahr-
planmäßigen Zeit von 40 Minuten war der Lokomotivführer
die Strecke in 25 Minuten gefahren Das Blatt gibt
die Nachricht nur unter Vorbehalt wieder. Daß dec Leipziger
Mittagszug ſehr ſchnell fährt, ſei bekannt

Eiſenberg, 15 September. Der Typhus, der ſchon im
vergangenem Jahre hier herrſchte, tritt jetzt wieder auf. Ein
1s jähriger Lehrling wurde unter typhusartigen Erſcheinungen
ins Krankenhaus eingeliefert.

Sangerhauſen 15. September. Durch einen Schuß in
die Hand verletzte ſich hier der 10 jährige Schulknabe Roſalla
ſchwer. Er fand auf der Wettelröder Chauſſee eine Flobert-
piſtole. Der Knabe nahm die Schußwaffe aus dem Kaſten,
hantierte daran herum und ſchoß ſich in die linke Hand. Der
Verlierer der Piſtole konnte bisher nicht ermittelt werden.

Roßzla, 15. September. Lehrermangel. Jn der Graf-
chaft Stolberg ſind eine ganze Anzahl Lehrerſtellen unbeſetzt.
Ju Kelbra fehlt ein Rektor, in Uftrungen ſoll zum 1. Oktober
die dritte Lehrerſtelle beſetzt werden. Jn Dietersdorf und
Hermannsacker ſind ebenfalls Stellen frei. Man hofft die
vakanten Stellen in Kürze beſetzen zu können.

Wittenberg, 15. Sept. (E. B) Unſer Sparverein
Volkshaus“ iſt in gedeihlicher Entwickelung begriffen.

Faſt täglich laufen Anmeldungen ein und finden die Marken
einen guten Abſatz. Einige Gewerkſchaften haben Beträge von
30 und 50 Mk. überwieſen, was wir zur Nachahmung nur
beſtens eipſehlen können. Machen doch die Gewerkſchaften wie
auch alle übrigen Mitglieder bei uns ein gutes Geſchäft, indem
alle vollbezahlten Anteile mit 4 Broz. verzinſt werden, während
es auf den hieſigen Sparkaſſen höchſtens 33 Proz. gibt. Die
Großzeinkaufs- Geſellſchaft deutſcher Konſumvereine in Hamburg
hat ſich bereit erkärt, die Spareinlagen zu übernehmexn, wo-
durch das Geld abſolut ſicher angelegt iſt. Da noch einige Ge
werkſchaften ihre Beteiligungsliſte nicht eingereicht haben, bitten
wir, dies nunmehr umgehend zu tun. Es ſoll in Bälde eine
Generalverſammlung ſtattfinden, wo über den momentanen
Stand des Sparvereins berichtet wird.

Wittenberg, 15. Sept. (E. B,) Sittlichkeitsverbrechen.
Wegen Verdachts der Blutſchande wurden der Arbeiter Woye-
ſchowski und ſeine noch nicht erwachſene Tochter im u
Amtsgerichte eingeliefert. Gegen das keimende Leben ſollen
ſich die Botenfrau Stoye und die unverheiratete Arbeiterin
Ballmann aus Bergwitz vergangen haben. Sie wurden beide
in das Landgerichts Gefängnis Torgau gebracht.

Die letzte Monatsſitzung des Sozialdemokratiſchen
Vereins war recht ſchwach beſucht. Es findet deshalb am
Mittwoch bei Otto, Töpferſtr. 1, e ne zweite Verſammlung
ſtatt, da die überaus wichtige Tagesordnung eine weitere
Hinausſchiebung nicht geſtattet. Genoſſen, verſäumt dieſe
Sitzung nicht. Nicht nur während der Wahlen dürfen wir ar-
beiten, nein, wir müſſen auch jetzt unſer Möglichſtes tun.

Vad Schmiedeberg, 15. September. (E. B.) Arbeiter
riſiko. Am Sonnabend nachmittag ſtürzte der Sohn des
Dachdeckermeiſters Pfeifer von einer 15 Meter hohen Scheune
ab und erlitt außer Verletzungen im Geſicht auch einen Bein-
bruch. Der Verunglückte wurde ins Wittenberger Krankenhaus
gebracht.

Delitzſch, 15. September. Ueber Sittlichkeitsver
brechen weiß die Deutſche Zeitung folgendes zu berichten;
„Sittlichkeitsverbrechen wurden am Freitag nachmittag gegen1/24 Uhr auf den nordweſtlich von Döbernitz gelegenen Wigen

von zwei noch nicht ermittelten 18 bis 19 jährigen Burſchen an
zwei 12 bezw. 13 jährigen Schulmädchen aus Deligſch verübt.
Die Burſchen waren im Manöver geweſen, hatten dort die
Mädchen getroffen und ſie auf ihren Fahrrädern mitgenommen.
Sie fuhren mit ihnen durch Döbernitz bis nach den bezeichneten
Wieſen. Hier wurden ſie von einer in ihrem Garten befind-
lichen Frau, welcher die Sache verdächtig vorkam, bei ihrem
ſchändlichen Treiben überraſcht. Die Burſchen als auch die
Mädchen nahmen nunmehr Reißaus. Einer derſelben konnte
zwar feſtgenommen werden, entwiſchte jedoch wieder, als man
uüber ſeine Perſonalien telephoniſch Erkundigungen einziehen
wollte. Die vom Gendarm Niendorf per Rad aufgenommene
Verſolgung hatte nicht den gewünſchten Erfolg. Dem Ge-
meindevorſteher gegenüber hatte ſich der feſtgenommen geweſene
als Zimmermann Reiche aus Zſchernitz ausgegeben. b dieſe
Angaben auf Wahrheit beruhen, iſt uns noch nicht bekannt.
Am Orte der Tat fand man ein Abzeichen (wahrſcheinlich das
eines Turnvereins) mit ſilbernen Kranz und Eichel.“

Delitzſch, 14. September. (E. E) Vom Geſindeelend.
Etwas Erfolg mit ſeiner Berufung vor dem Landgerichte Halle
hatte der Pferdeknecht Otto Dönicke aus Reußen, der vom
Delitzſcher Schöffengerichte wegen unberechtigten Verlaſſens des
Dienſtes zu 15 M. Geldſtrafe verurteilt worden war. Er ver
langte eine Jnaugenſcheinnahme der Räume bei dem Gutsherrn,
in welchen er, Angeklagter, wohnen mußte. Er habe am Sonn-
abend vor Pfingſten mit Recht den Dienſt verlaſſen, weil er im
Hauſe des Gutsherrn unmöglich mit den galiziſchen Arbeitern
noch zuſammen wohnen konnte. Jn der Wohnung ſeiten Wan-zen geweſen, die vielleicht von Waligiern eingeführt worden

ſind. Der Gutsherr hält das nicht für möglich und meinte vor
erſter Jnſtanz, die Wohnung ſei in gutem Zuſtande geweſen.
Ein Schwager des Angeklagten hatte aber ausgeſagt, daß er
gelegentlich eines Beſuches zahlreiche Wanzen an einer Wand
bemerkt habe und daß die Fenſter der Wohnung nicht dicht
ſchlöſſen. Das Schöffengericht erblickte auch in dem Zuſammen-
wohnen mit Galiziern keinen wichtigen Grund zum ſofortigen
Verlaſſen des Dienſtes, und das Landgericht war derſelben An-
ſicht. Es brachte aber zum Ausdruck, daß es keine Annehmlich-
keit ſei, mit Galiziern zuſammen zu wohnen und ermäßigte die
von erſter Jnſtanz verhängte Strafe auf 5 M

Mücheln, 15. September. Selbſtmord verübte in Nieder-
eichſtädt der Landwirt Heinrich. Er ſoll mit der Frau eines
anderen getechtelmechtelt haben. Als ſeine Frau dies erfuhr
und ihm Vorwürfe machte, griff er zur Waffe und erſchoß ſich.

Unterröblingen, 15. September. (E. B.) Wodurch
Unglücksfälle entſtehen. Vor einigen Tagen berichteten
wir, daß der Bergmann Jankowiak beim Ausfahren getbtet
worden ſei. Er hatte die Kettenbahn benutzt. Es iſt auGrube Adolf eine leider oft zu beobachtende Erſcheinung c

faſt jeder Arbeiter die Kettenbahn läuft. Ja einige können
dies nicht einmal während des Betriebes unterlaſſen. Aber
nicht nur dies eine iſt zu rügen, es gibt noch manches, was
direkt als Mißſtand zu bezeichnen iſt. So z. B. kommt es oft
vor, daß bei der Anfahrt die Förderſchale mit Holz beladen iſt.
Um nun keine Minute Arbeitszeit einzubüßen, gehen faſt ſämt
liche Arbeiter, Häuer wie auch Schieber, mit dem Gezäh zur
Kleiterbahn. Dort kann es leicht vorkommen, daß jemand vom
Arbeitsgerät etwas fallen läßt und das Unglück iſt fertig.
Macht ein Arbeiter die anderen auf das Gefährliche ihres
Treibens aufmerkſam, dann gibt es noch patzige Redensarten.
Am Förderſchacht iſt ferner ein Gitter angebracht, damit der
Arbeiter, welcher die Wagen aufſchiebt oder abzieht, nicht unter
die Schale kommt. Das Gitter aber hat ſeinen Zweck verfehlt,
faſt immer wird es durch Stützen hochgehalten. Die Unter-
beamten aber ſehen dem Treiben zu, ohne irgend etwas zu



ändern. Iſt dann ein Unglück geſchehen, dann iſt das Geſchrei
groß. Aber den Unglücksfällen vorzubeugen daran denkt
niemand!

Erfurt, 15. September. Arbeitswilligenſchutz.
Wegen angeblicher Beleidigung von Arbeitswilligen wurden
zwei ausſtändige Maurer zu 10 reſp. 14 Tagen Gefängnis ver-
urteilt. Der eine Verurteilte hatte einem Arbeitswilligen ge
droht, ihm die Knochen kaput zu ſchlagen, der andere hatte
einen Streikbrecher „Streikbrecher“ genannt!

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter! Seit dem 21. März ſtehen in So

lingen-Foche die Arbeiter der Firma Gottlieb Hammes-
fahr im Kampf, zum Teil im Streik, zum anderen Teil aus-
geſperrt. Jn den letzten Tagen wird nun erneut verſucht, von
auswärts, unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen, Erſatz heran
zu holen. Demgegenüber verweiſen wir darauf: „Daß in der
Spezialinduſtrie (in dieſem Falle Herſtellung von Schneid-
waren) fremde Leute nur Fiasko machen. Hammesfahr bietet
den Leuten nicht mehr wie 3.50 Mark Tagelohn. Dann ſollen
die Leute Akkord aufnehmen, bei dem kaum Einheimiſche und
eingearbeitete Leute etwas verdienen können.“ Es genüge
zur Charakteriſtik dieſer Bewegung mitzuteilen: Von den bei
der Firma Hammesfahr ausgetretenen Arbeitern iſt bis jetzt
auch nicht einer „arbeitswillig geworden“.

Der Kampf hat ſich inzwiſchen noch verſchärft. Die von Ham-
mesfahr beſchäftigten Heimarbeiter, die an der Fertigproduk-
tion tätig ſind, haben zum übergroßen Teil auch die Arbeit
niedergelegt. Auch von den Heimarbeitern haben wir nicht viel
Streikbrecher zu erwarten, da die Organiſation in den letzten
Jahren gewaltige Fortſchritte gemacht hat. Wir erſuchen des-
halb: Bis auf weiteres Arbeit nach Solingen nicht anzunehmen.
Die Ortsverwaltung Solingen des Deutſchen Metallarbeiter-
verbandes.

Achtung, Buchbinder und Etuismacher? Die Lohnbewegung
in Eiſenberg wird vorausſichtlich zu einem Ausſtand füh-
ren. Die Antwort der Unternehmer iſt eine wenig zufrieden-
ſtellende. Die Branchenangehörigen mögen alſo Arbeitsange-
bote unbeachtet laſſen.

Streik in der Berliner Morgenpoſt. Das geſamte Buch-
druckereihilfsperſonal der Firma Ullſtein hat die Arbeit
niedergelegt. Die im Buchdruckereihilfsarbeiterverband Orga-
niſierten hatten mit der Firma einen Tarifvertrag abgeſchloſſen,
gegen den nach Anſicht der Arbeiter die Firma verſtoßen hat,
indem ſie den Arbeitern Arbeiten aufbürdete, die bei Abſchluß
des Vertrages nicht vorgeſehen waren. Seit einigen Tagen
fanden mit der Geſchäftsleitung Verhandlungen ſtatt, die jedoch
zu keinem Reſultat führten. Die Ausſtändigen haben, ent-
gegen dem Wunſche ihrer Organiſation, auf eigene Verantwor-
tung die Arbeit niedergelegt. Durch die Arbeitsniederlegung iſt
das Erſcheinen der Morgenpoſt in Frage geſtellt. Die Firma
beabſichtigt den Abonnenten in einem Flugblatte vom Nicht
erſcheinen der Zeitung Kenntnis zu geben.

Aus dem KReiche.

Berlin. Polizei und fremdes Eigentum.Ueber ein recht eigenartiges Verhalten der Polizei berichtet
der Vorwärts aus dem Familienbade Wannſee folgendes „Seit
einigen Tagen wurden die am Strande ſtehenden Zelte in
einer Art und Weiſe demoliert, daß man annehmen mußte,
hier ſeien mutwillige und diebiſche Burſchen tätig. Die wert-
vollſten Zelte wurden zerſtört, Teile desſelben geſtohlen, der
Jnhalt der Zelte vernichtet oder umher geſtreut. Jetzt meldet
gee Anzahl der Geſchädigten, daß die Zerſtörungen c. durch

ie Zehlendorfer Polizei verurſarht wurden. Ein Speiſe-

S Pfg.
In unserer

95 Pfg. Abteilung
sind hervorragende Neuhelten eingetroffen.
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nicht nur für einige Tage.

C. F. Ritter nan
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Boclcwitz.
Arbeiter des Ländchens!
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Fahrräder u. Nähmaschinen “öe

B renommiertesto Fabrikate, W
empfiehlt bei günſtigen Zahlungsbedingungen

Gotihold Tonus, Vockwitz.

wirt hatte ſich in ſeinem zweiten Zelt auf die Lauer gelegt.
Gegen 10 Uhr abenbs ſteckte plötzlich ein Mann den Kopf in
das Zelt hinein und K., der in dem Glauben war, es ſei
ejner der Täter, wollte den Eindxingling nit einem kräftigen

einwurf begrüßen. Als er in dem Manne jedoch einen
Polizeiwachtméeiſher erkannte, ließ er davon ab. Der
Beamte machte dem K. nun klar, daß er gekommen ſei, die
Zelte herunterzureißen. Tatſächlich waren mit dem Beamten
ein Förſter, mehrere Arbeitsburſchen mit Aexten und ein Fuhr-
werk erſchienen. K. ſagte dem Bramten direkt ins Geſicht, ſein
Vorgehen ſei nichts anderes als Diebſtahl, und er ſchrecke nicht
vor dem Aeußerſten zurück. wenn man ihm ſein Eigentum
widerrechtlich wegnehme. Der Beamte zog es ſchließlich vor,
nach den andern unbewächten Zelten zu gehen. Von fern ver-
nahm bald darauf K. Axtſchläge, und das Zerſtörungswerk
war wieder im vollen Gange. Nach getaner Arbeit entfernte
ſich der Beamte mit ſeinen Begleitern und dem Fuhrwerk.
Irgend eine Benachrichtigung iſt den Zeltbeſitzern nicht zuge-
gangen. Jetzt wollen einige der Geſchädigten gegen die Poli-
zei klagbar werden.“ Das wird jedenfalls eine ſehr inter-
eſſanie Verhandlung werden.

Dresden. Wieder einmal 8* 175. Aufſehen ver-
urſachte der Selbſtmord des Hofopernſängers Hans
Gießen der das Opfer einer Erpreſſerbande geworden iſt.
Der Künſtler weilte ſeit einigen Tagen in Berlin und fuhr am
Freitag mittag nach Dresden zurück. Bei der Ankunft des
Zuges in der ſächſiſchen Hauptſtadt wurde G. in einem Abteil
erſter Klaſſe mit einer Schußwunde im Kopfe tot aufgefunden.
Die Veranlaſſung zu der traurigen Tat gaben, wie berich,et
wird, Neigungen, die der 39jährige Mann hegte und die gegen
den s 175 des Strafgeſetzbuches verſtießen. Gießen hatte
infolgedeſſen ſeit Jahren unter der Verfolgung von Perſonen
zu leiden, die von der Tatſache Kenntnis hatten und den Künſt-ler durch fortgeſetzte Drohungen beläſtigten. Hierdurch und in
der Befürchtung, daß durch das Bekanntwerden ſeiner Nei-
gungen ſein künſtleriſcher Ruf gefährdet werden könnte, wurde
der Sänger zu dem verzweifelten Schritt getrieben.

Bebra. Ein Militärzug entgleiſt. Bei der Ausfahrt
aus dem hieſigen Bahnhofe entgleiſte ein Militärſonderzug, der
das 3. Bataillon des 83. Regiments nach der Heimat (Arolſen)
bringen ſollte. Sechs Wagen ſtürzten um. Ein Major, zwei
Sergeanten und ein Bremſer wurden ſchwer verletzt.

Frankfurt a. M. Eine durchgegangene Lokomotive.
Jn Bodenheim fuhr beim Rangieren eine ſchwere Güterzugs-
lokomotive über den Prellbock hinaus auf die Rödelheimer
gürä wo ſie in einem Kanal e'nbrach. Der Materialſchaden
iſt erheblich, Perſonen wurden nicht verletzt.

Gelſenkirchen. J den Schacht geſtürzt. Auf Zeche
Hannibal II ſtürzte der 50 jährige Betriebsführer Paſing beim
Reviſionsgange in den Schacht. P. war ſofort tot.

Königshütte. Der Typhus breitet ſich immer mehr aus.
Die Zahl der Erkrankten iſt auf 65 geſtiegen. Ein Kranker iſt

elfte Opfer des Bahnunglückes bei
geſtorben.

Poſen. DasTremeſſen iſt jetzt geſtorben. Jm hieſigen Diakoniſſenhaus
erlag der Diſtriktskommiſſar v. Hennig ſeinen Verletzungen.

Emden. Vom Suff. Die Landwirtsfrau Sanders inRechtsupweg in der Trunkenheit ihr neun Monate altes
Kind ſtatt ins Bett in ein Buttermilchfaß. Das Kind ertrank.

Vermiſchtes.
Bergarbeitertod. Auf Zeche Eliſabeth bei Eſſen wur

den zwei Bergarbeiter durch einſtürzende Erdmaſſen verſchüttet
und getötet. Auf Schacht 5 der Grube Merlenbach wurden
durch Entzündung angeſammelter Gaſe vier Bergleute getötet
und fünf ſchwer verwundet. Die Toten ſind ſchrecklich ver-
ſtümmelt.

Schweres Unwetter. Aus Valmce (Frankreich)
wird berichtet: Bei einem heftigen Gewitter wurde ein Eiſen-
bahnzug vom Sturme zur Entgleiſung gebracht. Von einem
zweiten Zuge fehlt noch jede Nachricht. Hilfe abzuſenden iſt
unmöglich, da ſämtliche Flüſſe über die Ufer getreten ſind.

n a

Jn den Katakomben. Die Polizei in Liffabon
ortngar entdeckte in einer Vorſtadt Katakomben in der Nähe
der römiſchen Waſſerleitung. Dort fanden ſich neben großen
Haufen menſchlicher Geheine acht verweſte Leichname. Die
Katakomben bilden das Hauptquartier einer zahlreichen Mörder-
bande. Einige Mitglieder der Bande wurden verhaftet.

J hlTelephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

New York, 16. September. Wie es heißt, ſoll der deutſche
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, Herr von Tſchirsky
an Stelle des Herrn Speck von Sternburg zum Bot-
ſchafter bei den Vereinigten Staaten ernannt werden. Letzterer
macht zurzeit eine italieniſche Reiſe und ſoll dann auf einen
wichtigen Poſten im deutſchen Auswärtigen Amte berufen
werden.

Geſtern morgen ſtießen auf der Strecke New York-Boſton
ein mit Reiſenden dicht beſetzter Perſonen- und ein Güterzug
zuſammen. Die beiden Maſchinen ſtürzten in einen Abgrund.
Bis jetzt ſind 20 Leichen geborgen, 40 Perſonen wurden ver
letzt, viele werden noch vermißt.

Madrid, 16. September. Miniſterpräſident Maura teilte mit,
daß bei den Verhandlungen zwiſchen den Vertretern der ſpani-
ſchen und franzöſiſchen Regierung von einer Beſetzung der
marokkaniſchen Hafenſtädte vorläufig Abſtand genommen ſei.
Sollte ſich dieſelbe doch notwendig machen, ſo werde Spanien
eine Truppenbrigade, die zurzeit in Algeciras zuſammengezo-
gen iſt, nach Marokko ſenden.

Paris, 16. September. Nach amtlichen Meldungen ſind die
Unterhandlungen mit dem marokkaniſchen Stamme der Schan-
jas noch im Gange. Der Stamm ſoll auch mit anderen Stäm-
men zwecks Unterwerfung unter die Franzoſen in Unterhand-
lung ſtehen.
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Letzte Nachrichten.
Berlin, 16. September. Jn der geſtrigen, letzten Sitzung des

Delegiertentages der Freiſinnigen Volkspartei wurde zunächſt
der Antrag Müller-Meiningen angenommen: „Der Parteitag
erachtet es im Jntereſſe des „Gemeinwohls“ für unerläßlich,
daß baldigſt volle, ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung Verwirk-
lichung finde und ſonſt geeignete Dlemente nicht mehr irgend
welcher Unterſchiede des Glaubens und der Geburt wegen von
Aemtern im Reichs- und Staatsdienſt, vom Sanitäts- oder
Offizierkorps ausgeſchloſſen oder bei Beförderungen im Reichs-
oder Staatsdienſt zurückgeſetzt werden.“ (Das ſind Schmerzen
echt „liberaler“ Spießerfragen., die ſo gern in Offizierkorps und
im Beamtentum mit den Junkern und Bureaukraten konkur-
rieren möchten. D. Red. d. Volksbl.)

Es wurden darauf mehrere, die Schule gewidmete Anträge
beraten und der Parteitag mit einer Anſprache Schmidt-Elber-
feld geſchloſſen. Mittags 12 Uhr fand im Zirkus Buſch eine von
über 6000 Perſonen beſuchte, öffentliche Volksverſammlung
ſtatt, in der verſchiedene Abgeordnete der Partei, darunter Ju-
ſtizrat Traeger, ſowie Müller-Meiningen, über die Aufgaben
des Liberalismus in der Gegenwart, ſprachen.

Berlin, 16. September. Die Deutſche Armee-, Marine
und Kolonial-Ausſtellnng (die Damuka) wurde geſtern in
Gegenwart des Regenten von Braunſchweig geſchloſſen.

Wien, 16. September. Die Zeit wurde geſtern wegen
Abdrucks eines Artikels, der verſchiedene Bemerkungen über
die Thronfolge enthielt, beſchlagnahmt.
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ſtraße 2). Kernmacher Ohme
und Marie Peters (Weingärten31
und Weingärten 43). Fleiſcher
Reitz und Helene Voigt (Frei-
imfelderſtraße 38 und Diemitz.
WerkzeugmacherGeitner u. Marta
Conrad (Berlin und Delitzſcher
ſtraße 75).

Geboren: Schaffner König
T. (Streiberſtr. 11). Schmied
Hübner T. (Schloſſerſtraße 8).
Arbeiter Garn S. (Bruckdorfer-
ſtraße 8). Lokomotivheizers Zehr-
fuß S. Meckelſtraße 14).

Geſtorben: Arb. Rappſilber
T., 4 J. (Mühlberg 7). Heizers
Zehrfuß S., i T. (Meckelſtr. 14).

immermann Spiegel (Klinih).
rakt. Arzt Dr. med. Stier, 38 J.

(Klinik). Arbeiters Stöckel T.,
7. J. (Eliſabeth Krankenhaus).
Blechſchmieds Reicke S., 7 J.
(Wörmlitzerſtraße 105).

Halle-Nord, Burgſtr. 38, 14. Sept.

Aufgeboten: Maurer Wils-
dorf u. Martha Löchner (Dölauer-
ſtraße 27 und Gr. Goſenſtr. 16).

Geſtorben: Malers Raſche
S., 3 Wochen Goetheſtraße 7).
Schloſſers Dietzmann S., 2 M.
(Feldſtraße 7).

Standesamt Zeit.

2. bis 8. September.

Eheſchließungen: Arbeiter
Kirchner und geſchied. Schleſier
geb. Perlich. Muſiker Pöhlitz
und Elſa Gäde.

Geboren: Klempner Voß
winkel S. Geſchirrführer Scheibe

Tiſchler

Movritz Burghaväedlt.
T. Lehrer Herbſt S. T
Harmeth S. Schneider Fock T.
Aſſiſtenten Lucke S. Friſeur
Graul T. Glaſer Krauſewitz S.
Geſchirrführer Kleinert S. Ar
beiter Viererbe T. Schneider
Härtel S. Hausmeiſter Bo-
hatzſch S. Arbeiter Sela S.

Geſtorben Anna Wiegar
4 W. Hans Schwarz, 1
Hotelbeſitzer Sonntag 50Martha Schneider, 3 M. Re
ner Peter, 66 J. Max H
mann 1 M. Enmilie Böttcher
geb. Klotz, 48 J. Anna Müller,
4 Mon.

Schmied Schulze

Schulze

Anna

Wagenf. Windt

Anfichts Poſtkarten Sie ver war2.

e e
Gestern morgen verstarb nach Iangem, mit Geduld ge-

tragenen Leiden, mein lieber Mann, unser herzensguter
I Vater, Bruder und Onkel, der Kaufmann

Moritz Burghareft
im Alter von 46 Jahren.

Dies zeigt tieſbetrübt an
Im Mamen der Hinterbllebenen

Frau Marie Burghardt
geb. Baeh nebst Kindern.

Die P äh, findet morgen, Dienstag vormittags
1/212 Uhr von der Leichenhalle des Jüdischen Friedhofes
aus statt.

v r pT J v

Statt jeder besonderen Ansgeige.
Nach langer Krankheit und trotzdem unerwartet

verschied gestern früh mein lieber Bruder und Sozius

er taufmann oritz Burghardt
im Alter von 46 Jahren.

e

u 5

Sein rastloser Eiker und unermüdliches Streben
sichern dem leider viel zu früh Dahingeschiedenen ein
dauerndes Andenken

Halle a. S., den 16. September 1907.

Meyer Burghardit
in Firma: Baurghardt Becher,

Gestern früh verstarb plötzlich unser hochverehrter
Choef, Herr

Wir verlieren in ihm einen gerechten Vorgesetzten,
der uns durch seinen unermüdlichen Fleiss und strenge
Pflichterfüllung ein leuchtendes Vorbild gegeben, eo-

dass wir ihm alle in Verehrung zugetan waren,
Sein Andenken wird uns unvergesslich bleiben,
Halle a. S., den 16. September 1907.

Das Personal
der Firma Burgkardt Becher.

r r t en hm d e n e a d



a

ung Iuoochuos de Gewerkochafts“artells 1. des Salemoradochen Verefns.

Donnerstag den 19. September abends S Uhr im großen Saale des „Volksparkes“

Große ä
Tagesordnung: Vortrag des Genoſſen Paul Göhre aus Zehlendorf bei Berlin, Verfaſſer der Schrift

wurde“, uſw. über das Thema:
Die Zedeutung und der Nutzen der Konsumvereine für die K

üfſfentliche Volkauner ine g.„Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat

rbveiter.
Bei dieſer Volks ſammlung wird ansnahmsweiſe Kein Eintrittsgeld erhoben, damit vor allem auch die Frauen möglichſt zahl reich in derfelbenerſcheinen ne

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Hente Montag den 16. September beginnt die

um ſingkämpt Konſürrer?
um den „Großen Preis von Halle“ mit

I. 3000. in bar.
Es ringen heute:

belnrlch Oeber a Charles Jackson

Deutſchland daar daſbator a leute
term. Spitze zezen Christengen

Feoclor Schmidt egen Bernarcd
Leipzig franz. SchweizDas Schiodödorſcht besten aus den Herren

E. Hoffmann Verbandsvorſitzender des e eggver-
Amateur- Meiſterringer für Ha lle und Un gegen d 1905/06 S

b S erEdmund Rad n Seu t en ge e
9Karl viogchies, e e e i Gatte inn

Leiter der Ringkämpfe: Der bekannte Hamburger Sports-

mann Herr Nathaunsen.
Beginn der Ringkämpfe: 9/4 Uhr. e

GCaſtſpielpreiſe: Loge Mk. 2.50, I. Rang Mk. 2.--, Mittelbalkon Mk. 1.50o,
Saal (unnummeriert) Mk. 1.--, Gallerie Mk. 0.40.Vaffepartoutd ſind aufgehoben.

Der Vorverkauf zu ermäßigten Preiſen iſt gültig gegen Nachzahlung
von Mk. 0.25 Saal und Mk. 0.60 I. Rang einſchließlich ſtädt. Billetſteuer.

Vor den Ringkämpfen:
Das ergtklassige Varietee- Programm.

Kelne erhöhten Preſse!

Süssmilch's
(alhahſa- fheater.

Gänzlich neuer Spielplan
Elu Satanella-Trio, van tn an
Loro-Ouartet t Comedlans

W Duetto Renzonl, taltenioch. Romanzen-Sänger,

J Antonie hates, geniale Humoristin
J „exelslor“ ume- men tuente, 5 DaDen, e

Ihe 4 Kirsten-Marietta, nun
Renry Samson, Improvisator

lerchenfelder, Original Wiener Schrammemn, n

l. Inter nationaler
Ringkampf-Match.

Heute, Montag abend, ringen:Kivbert 5tein, u M. Walters, e

Weltmeister Englan Sund.

im Mittelgewicht etc. SMorgen, Dienstag abend, riAlpert Hein, e Stanislaus Dichaelzen,

Weltmeister c hampion Wi. Mittelgewicht etc. von Süd-Russland
um die von Herrn Albert Kein ausgesetzte Prämie von

1000 Mark-
e hen e ſeeeKonſum- Verein Tenchern,

e. G. zu. b. H.
Die Umwechſelung der klegen

den 27. September. Di
onnabend den 28. ScutemberMontag den 30. September vie ben die Geſchäfte in

Teuchern (Lager- und Schnittgeſchäft) gänzlich geſchloſſen.
Wir erſuchen unſere Mitglieder, dieſes zu beachten.
Gleichzeitig ſuchen wir per 23. September einen

tüchtigen, ehrlichen Harkithelfer,
Mitglieder werden bevorzugt. Schriftlich zu melden bis 17. Sept.Teuchern, den 14. September 1907. Der Vorſtand.

Verlag und für die Jnſe erate v

Marken
J abe in Kuverts bis

erantwo

J ben 9e an UNhle Im

Montag den 23.

erfolgt bis Be

lich: Auguſt Groß.

freienber-Vereimgung Halle a.

witwwoch den 10. Sept. abends bhr im Weizen Rom

Mitelteder-Versummlune.
Tagesordnung

1. „Die Ethik Spinozas.“ Referent: Herr
Siedersleben. 2. Vereinsangelegenheiten.

Gäſte willkommen. Eintritt frei auch r eder
Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Vorſtand.

Sonnabend den 21. September m 8 r
im Deutſchen Kaiſer in V APobruten-Abschiedv- Fränzchen

verbunden mit humoriſtiſchen Vorträgen

Ohne Karte kein Zutritt.
Die Kollegen nebſt Angehörigen ſowie alle organiſierten

Arbeiter ſind hierzu freundlichſt eingeladen.
Der Vorſtand.

II
und Vmgegend, e. G. m. b. H.

September abends 8 Uhr im Lindenhof

General-Versammlung.
1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes.

Bericht des Kaſſierers und Beſchlußfaſſung über den Ge
winnverteilungsplan.
h ebericht des Verbandsreviſors und Genehmigung

esſelben
Wahl des „Geſamtvorſtandes.
Wahl zweier Aufſichtsratsmitglieder.
Bericht der Kommiſſion über das Statut der einzuführen-
den Sterbekaſſe und Beſchlußfaſſung.

7. Verſchiedenes.
Zutritt haben nur Mitglieder.

e n c

Als Legitimation dient das

Der Vorſtand.
Konrad Müller. Paul Hübler.

e

De

Herbst- Winter
Neuneiten,

Kleiderstoffe und Seide etc.
in grosser Auswanl eingetroffen,

empfiehlt z9 zu Un gewöhnlich billigen Preisen
Jc. Wilhelm Schrader,

Manufaktarwaren.
Spezialität:

Fabrik Reste und Gelegenheitskuufe.
eine Treppe Leipzigerstr. 17 Kein Laden.

Mitglied des Ra att-Spar-Vereins.

W
es

Boe ä?Ächtune! Konsumverein!
Unſere geehrten Mitglieder mit ihren Frauen laden

t 4 Sonntag, den 22. September, nachmittags
4 Uhr
S 2ur Sinweihungsfeier

unseres neuorbanten Gesehüäüfttahnusesein. Herr Graßhold aus Berlin, Vertreter der Groß- 5
einkaufs deſellſchaft Deutſcher Konſi imvereine, wird die

Feſtrede halten.
Wir erwarten recht zahlreiche, möglichſt vollzählige

Betei an ung der Mitglieder aus allen Orten, mit ihren S

Fraue Die Verwaltung.
nardetermen

für L imvpenſch: rmwe ſof. geſucht.
Gehr.

3 gute Sofas für nur t20 u. 25 Mk. Sofatiſch, 4J Stühle, Schreibtiſch SviegelDhmann, eſſar erſtr. 5. mit Spiegelſchrank, Verti-kow, S uſchelſchrank, wenig
gebraucht, ſehr billig 4

„Geistsir. 21, I.
Druck der Halle ſchen Genoſſenſcha

unser Buchbinger
ſofort Zefucht.
Gebr. Thmann, De ſſauerf tr.

DWitgliedsbuch oder Karte. Wir laden beſonders auch die Frauen
zu dieſer Verſammlng ein.

Max Schulze.!

Studt-Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Dienstag d. 17. September
4. Ab.-Verſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.

Die Geſchwiſter
Schauſpiel in einem Akt von

W. v. Goethe.
Hierauf:

Der Barbier von Sevilla
Komiſche Oper in 2 Akten.

Text nach Beaumarchais
von Ceſare Sterbini.

Mittwoch, d. 18. er gh5. Ab Vorſtellung. Viertel.Umtauſchkarten giltig

Derfllegendenolläncder
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.

Rossplatz
Von heute ah ganz

bedeutend heran-

gexetzte Blllett-
prelve,

eine billettsteuer

mein

NeeAf Aen Hahn
Logenplatz 2.60 M.
v 1.60 M.latz 1.25 M.2. Platz O.80 M.

Galerie O. 35 M.
profesvor

NortonB.Smith
und ſeine hervorragende erſt-
klaſſige Geſellſchaft. Aber-
mals neue Bändigungen von
bösartigen Pferden, hieſigen J

Einwohnern gehörend.
Jedes bösartige Pferd wird

J koſtenfrei behandelt und vor
den Augen des Publikums
J lammfromm gemacht.
Vorverkaufbei Krüger &Ober-
J beck, Zigarrengeſchäft, GroßeSteinſtraße- Ecke Gr. Ulrichſtr.

Die Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen werden erſucht, für einen recht regen Beſuch dieſer Volksverſammlung Sorge zu tragen.

et Merten
Der r Theaterdirektor wird aFreitag, d. 20. Sept.

das ſoziale Drama„Auggewiegen“

für uns zur Aufführung gelangen
laſſen.

De Gewerkſchaften erhalten
zu dieſer Vorſtellung Vorzugs
preiſe von 30 Pf. pro Eintritts
karte, fir alle Plätze gültig.

E ntr tskarten ſind zu haben
bei H. Reissig, Dresdenerſt. 10,Th. Ott Töpferſtr. 1, H. Aäler,
Gr. Friedrichſtr. Frèudenberg,
Kurfürſtenſtraße.

Die Vorſtellung findet in
„Christons Gesellsohafts-
naus“ ſtatt. Anfang 8 Uhr.

Direktor Wülly Pioeh.

Lpiegelvertikon et
Kleiderſekretäre mit Kaſten 30
u. 36 M., Stoffſofa 45 M., Plüſch
ſofa 65, 75 90 M., Soſatiſche
10, 20--24 M., große Trümeaur
38 M., Pfeilerſpiegel in allen Gr.,
dauerhafte Bettſtellen m. Matr.
35, 38, 40--65 M., Küchenſchränke,
Tiſche verkauft billig bei freiem

Transport
Max Junghlut, ar bre tt.

Morgen Dienstagr
Joh. Fiseher,

Gr. Goſenſtraße 39
Morgen Dlenstag

gr. Schlaehtetostr Herm. Uhdoe,
a. Deſſauerſtaße 19.

Heute Dienstag
Sehlaghtetest7 Uhr Wellfleiſch.Mihtag: Friſche r

K. Fallenbacher, Seebenerſtr. 5

Weissenfels.
Wohne Langendorferſtraße 4

Frau Hartmann.
20 tüchtigem

Kesselschmiede,
Nieter u. Stemmer

bei hohem Stundenlohn und
in dauernde Arbeit

S dubtal Kamprath, Halle,
Kesselschmiede u. Bassinbau,

Aeuß. Delitzſcherſtr. 26.fie iſt Iflcden
für den

geſetzl. ad dargeſtellt
30 P sPreis fg.

Zu beziehen durch die
Volks Buchhandlung, Harz.

J

Nachruf.
Am 12. September ſtarb

in der Kgl. Klinik zu Halle
als Opfer ſeines Berufes
j unſer braver Kamerad, der

Lmmerer Franz Spiegel.

Ein ehrendes Andenken
J ſichert ihm

Der Zentralverb and der
Zimmerer

Zahlstelle Merſeburg.

ſadhatge,
bestes Nähr- u. e Ah
für Kranke u. Rekonvaleszenten.

Flaſche 2 Mk.
DW allein echt bei

Max Rädlb“,
Ecke Sternſtraße.

lebrauchte adeneinrichtungen

verkauft billig
Max Jungblut tet eintt

Parteiſchriften e. ehe bende

g Buchdrucke: rei (E G. m. b. H.) Halle a. S.

Dank.
Für die vielen Beweiſe herz

licher Liebe und Teilnahme beim
Tode und Begräbnis unſerer
lieben Tochter Marie, ſagen
wir auf dieſem Wege allen un
ſeren herzlichſten Dank.

Dank ihren lieben Paten für
das ſchöne Sterbekleid.

Weidau, den 11. Sept. 1907.
kamllie Hock.

Für die Beweiſe herzlicher Teil
nahme beim Begräbnis unſeres
leben Kindes ſagen wir allen,
welche ſeinen Sarg mit Blumen
ſchmückten u. es zur letzten Ruhe
geleiteten, unſeren aufrichtigen
Dank. Otto Berbig u. Frau.
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